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Appenzell. Hippolytus Bronbüeler.
I«»4. Zürich. Johannes Scheuchzer.

Lucern. Johann Cloos.
4«»8.

Uri. Jakob Lusser.
I«4«. Schwy z. Martin Belmont.

I«4S.
Unterwalden. Johann Müller.

4«44. Zug- Christian Heinrich.
I«4«j.

Glarus. Jost Zweifel.
I«48. Appenzell. Conrad Meyer.

Landschreibcr.

4«j4. Johann Kaspar Dürlcr.

4«42. 1«43. Paul Alphons Tanner.

b. Landvögle Lusser und Belmont.

Art. 2. (1641.) S. Absch. 955.x. 5j. (1641.) S. Absch. 956. a. 4. (1644.) Die Landvögtc Belnif
und Lusser sollen von den regierenden Orteil auf die nächste Tagleistnng nach Baden citiert, zur Rede gestellt»^
für ihre Untreue gebührend bestraft werden. Wollen die katholischen Orte sich nicht dazu verstehen, so solle» ^
evangelischen Orte wenigstens darauf hinwirken, daß den armen Unterthanen die veruntreuten Summen resti^
werden. Absch. 1028.1. sS. auch Art. 31-34.) 3. (1644.) Der auf das Ansuchen des gewesenen Landow
Martin von Nickenbach, genannt Belmont. aufgestellte Ausschuß zur Untersuchungder durch die ins Rh^
thal abgeordnete Gesandtschaft aufgezeichneten Beschwerden der Höfe im Nheinthal gibt umständlichen Sp¬
richt. Da die Gesandten der katholischen Orte es aber für passender halten, diese Sache vor den Gesa»d""
aller acht regierenden Orte zu behandeln, so weist man sie auf die Jahrrechnungnach Baden Dem
vogt wird vergönnt, für die Verhandlungeneine tangliche Person sich zuzugesellen und auskoste» ^
Unrecht habenden Theiles in. Rheinthal Kundschaften zu seiner Vertheidigung aufzunehmen Absch
<j. (1644.) Martin von Nickenbach, genannt Belmont, Alt-Statthalter und des Raths zu Schwyz, ^
sencr Landvogt des Rheinthals, wünscht, daß man die Urheber seines Processes zu Abtragungder ge^'
renden Kosten anhalte. Er verantwortet sich alsdann Artikel für Artikel und mau hält ihn auf GullF"
der Obrigkeiten für entschuldigt. Die Gesandten Zürichs, die den. Schluß nicht beigewohnt haben befehle"'
die Verantwortungund die von dem Landvogt beigebrachten Kundschaften zu Händen ihrer Obrigkeit"
ihren Abschied zu stellen. Dasselbe verlangen Lucern und Appenzell-Außerrhoden. Absch. 1041. ii.

e. Landschreiber und Weibel.

Art. 7. (1633.) LandschreiberDürler bittet, „.an möchte ihn. wegen seines vorgerückten
den Paul Tanner aus Un als Gehülfen anzunehmen erlauben und nach seinen, Tode denselben als Landsch^
bestätigen und ihm die Nutzung der im Urbar verzeichneten Güter und der andern )„bchörden überlas
Die Gesandten,ohne Instruction, nehmen das Ansuchen in den Abschied. Absch 6^8 v 8 (^
Burgermeister Brün, eröffnet, daß in dem rheinthalischenAbschiedsbuch in einem den 3 Februar
ergangenen Abschiede drei Linien durchgestrichen worden seien, und daß deßhalb der Landschreiber
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gekommen sei, es möchte solches durch ihn oder mit seinem Wissen geschehen sein. Darüber

und^^ gestellt, betheuert der Landschreiber, daß dieß weder von seiner Hand noch mit seinem Wissen
' Willen geschehen sei, da das Abschiedbuch nicht bei ihm, sondern in des Landvogts Behausung aufbe-
6)rt werde. — W^l der Landschreiberein ehrlicher Mann ist, so schenkt man ihm Glauben und läßt

Entschuldigung in den Abschied stellen. Absch. 636. I:. ti. (1645,.) Es wird in den Abschied ge-
'"6" zulassen »volle, daß man an den Kirchweihcn über die 9 Gld. 6 Btzn., welche bisher

la>s"^ g^esen sind, steige; ob man die Weibelkleidungen immer zu höherin Werth wolle steigen
Absch. 1669. w. Iii. (1646.) Eine Supplication des Laichschreibers, enthaltend verschiedene

^e)ren, wird in den Abschied genommen. Absch. 1698. g.

c. Ncchnnngssachcn.

11. Amtsrcchnungen.

lAus dem eidgenössischen Archiv in Aarau, 164«)—1641 aus einer Rechnung von Jnnerrhodcn.)

Den.

7
3
3

1

Einnahmen. ' Ausgaben.
Guld. Bs'. Den. Guld. BZ-

I«I8—liill». 1319 7 6 994 3
Itt2i»—I«i2I. 1388 14 8 930 1
I«22—KtLtt. 1084 10 3 851 10
I«23—1«27. 1524 13 4 752 5
>«2^-1«23. 1076 2 11 713 6
I«i2Z—1«2«. 1576 — 4 1302 13

2030 8 6 1286 14
1287 10'/, 4 1012 1'/,
2468'/, — 9 2252'/,

1«77— 1409 8'/- — 1143 9

Uneben noch Einnahmen an Früchten.

U-b-r »i- VMh-iw.» d-- Sm».hm°n u»d M di- R-«"u.>» d°-^

^ d-. d°- N-U-.-Md.-.....

des Laichschreibers zu Baden, jedem 2 Dicken G - . ^
diesem Rest gebührt jedem Ort Gld. 20. S Btz." jArchw Appenzell I. . ->
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Art. 12. (1626.) Weil unter dem dermaligen Landvogt, Bartholomäus Odermatt, des Raths Z»
Nidwalden, für das erste Jahr mit Bezug auf Kornrechnungen, Wcinsammlung, Kilbi und dergleichen
bevor die Gesandten ins Land gekommen sind, bereits nach altem Brauche gehandelt worden ist, so
man dafür, die Obrigkeiten werden ihm für dieses Jahr Alles passieren lassen und keinen Abbruch thuN
weil er sich sonst fleißig, ehrlich und wohl verhält. Absch. 404. f. i g. (1638.) Man hat in der An»-'
rechnung gefunden, daß etliche Posten in den Einnahmeil nicht specificiert sind. Es wird verabschiedet, t'"
der Landvogt vermöge seines Eides alle Einnahmen specificierenund vollkommen verrechnen, auch ^
Kosten bei den Ausgaben besonders eintragen soll. Ferner haben sich die Gesandten bei der Rechnung
abnähme mit den Landvögtenihres Ortes in den Austritt zu begebeil. Absch. 864. Ii. (161^
Der Laudschreiber beklagt sich, daß die letzten Landvögtc von Zürich und Luccrn die Rechnungen, die
hätten verbleiben sollen, init sich genommen haben. — Zürichs und Lucerns Gesandte werden dafür sorg^'
daß die Rechnungeil wieder zurückgeschickt werden. Absch. 931. o. iz. (1642.) Obwohl in den 3^'
nuugen der Landvögte etliche Mal gefunden wordeil ist, daß bei dem Anschlag des Weins etwas Miß^
nung vorhanden sei, so läßt man es doch dabei verbleiben lind erkennt, daß der Landvögtin für die Mosts»^
ein Saum Wein und einer in die Küche, »vie von Alters her, gegeben und alle Fässer, kleine und gr^'
gesinnet werden sollen. Absch. 985. oo.

s. Allgemeine Verwaltungssachen.

Art. I«. (1626.) Statthalter Hirzel von Zürich, Landammauil Abyberg von Schwyz, LandaMii^'
Pfändler von Glarus und Landammann Suter von Appenzell werden ins Rheinthal abgeordnet, u»> ^
selbst gute Moderationen einzuführen und allerlei schädliche Mißbräuche abzuschaffen. Absch. 393. e.
(1626.) 1. Aus den Rechnungen der Landvögte geht hervor, daß mit den, „Weinvcrehren" wenig Disctt^'
beobachtet und jedem ohne Unterschied verehrt wird. Es wird befohlen, daß man sich in dieser
aller Bescheidenheit befleißen und nicht jedem, der daher kömmt, sondern allein denen, welche aus de» ^
genössischen, »an,entlich aber aus den regierendenund benachbarten Orten dahinkvmmen. fürderhin den ^
präsentieren solle. 2. In Bezug auf den Nebbau läßt man es bei der alten Ordnung und Gewohnheit ^
bleiben. 3. Auf Kosten der Obrigkeiten ist jährlich den zehn Männern, welche in die Reben geführt
um zu erfahren, ob die Trauben zum „Wimmen" (Lesen) reif seien, ein Mahl gegeben worden. Dieß'^
künftig abgestellt: der Landvogt mag darüber, falls es nvthwendig ist, ohne der Obrigkeiten Koste» ^
erkundigen. 4. Der Landvogt soll künftig die obrigkeitlichen Fässer vor den. Herbst sinnen lassen, und was
Martini an der Sinne sich befindet, den Obrigkeiten um den halbe., rheinthalischenWeinlauf, wie von ^
her, verrechnen. 5. Das Mahl, welches denjenigen gegeben worden, welche den Kvrnzehnten jährlich auf ^
Feld geschätzt haben, wird abgestellt; die Schätzer aberhaben gleichwohl die Schätzung jährlich vorzunch^^
weil aber der Landvogt den Obrigkeiten nur einen Gulden für das Stück verrechnet, soll er die

ohne der Obrigkeiten Kosten besolden oder das Mahl aus dem Seinigen bestreiten. Auch soll er sür^'
der Schätzung selbst beiwohnen und sehen, daß den Obrigkeiten nichts verabsäumt werde. 6. Da >»»» ^
nomine,,, daß bei Einsammlung des Weines, welcher den Obrigkeiten sowohl von eigenen als Zehnten-^
gehört, viel Untreue begangen »verde, so wird den. Landvogt und dem Landschreiberauferlegt, >»" ^
Fleiß darauf zu scheu, wie sie die Ordnung, welche der Fürstabt zu St. Gallen als Zehntherr im
Rheinthal bei Einsammlung desselben gebraucht, zur Hand bringen können, mit dem Befehl, daß sie "



Rheinthal. 1615

Allein derselben gemäß verhalten, alle Untreue, besonders die Fressereien und Wähler abschaffen und jedem

^ch seiner Arbeit den Taglohn, wie es der Fürst von St. Gallen in Uebung hat, an Geld geben sollen. 7.
. 6"^ verordnet, daß alle strafbaren Sachen nicht allein dem Landvogt, sondern auch dem Land-
,^'wer sollen angegeben werden, und daß jeder dieselben in ein dazu bestimmtes Buch eintrage. Auch soll
. iu beider Anwesenheit taxiert und gar nichts davon als Verehrung abgezogen, sondern Alles

Wcierlich oon Posten zu Posten, was an dem einen oder andern Ort eingenommen und dagegen wiederum
Webe,, worden ist, auch wo ein ein jeder gefehlt hat, und wie hoch er gestraft worden ist, in die Rechnung

^ ^ werden. Hierin sollen sie sich so verhalten, daß sie ihre Rechnung bei ihren Eiden „erhalten mögen",
w l. habeii Laudvögte vor ihrer Abreise auf der Obrigkeiten Kosten ein „Letzi-Mahl" angestellt,

el wenigstens 50 fl. ausgegangen sind. Weil dies; überflüssig ist und auch in keinen andern Vogtcien
lan ^ Obrigkeiten Kosten gestattet ist, wird man dergleichen künftighin in der Rechnung nicht passieren
allei" ^ ^^gwichen wird auch das „Göttibrvd" aberkannt, weil die Amtleute berichten, daß dasselbe nicht
>vie """iKhig sei, sondern auch große Unordnung verursache und ein Kind leicht möchte erdrückt werden,
,.. ^ letztes Jahr beinahe geschehen sei. 10. Statt des „Kilbi-Mahles",das die Obrigkeiten jährlich ein
iede» gekostet hat, soll fortan der Landvogt den Priestern, Prädicantcu,Schulmeistern und Meßmern
keit>" Gatzen geben, und damit soll das Mahl abgestellt sein. 11. Damit die Zimmer, welche den Obrig-

gehören, nicht in Abgang kommen, sollen die Laudvögte und die Laudschreiberder Obrigkeiten Haus
"weck und Anderes, das ihnen zuständig ist, in guten Ehren erhalten. Sind namhafte Bauten zu

zu
"'«che,.
Höst» ^ ^ ^ 5" Baden bei den Gesandten Befehl holen. 12. Die Unterthanen von gemeinen
Hab/' ^ Rheinthals beklagen sich schriftlich, daß. wenn einer strafwürdig sei und sich höher vergriffen
hätt' Satzungen und Ordnungen ausweisen, die Landvögte zu Zeiten ein Hobes Satzgeld gefordert
bitten' ^iffeicheu für Thurmlösung, Ehr und Gewehr gar hoch iu ihren Forderungen gegangen seien; sie
gcsch'-^^" um Milderung. Es wird erkannt, daß fürderhiu alles Satzgeld in den Strafgerichten ab-
der a ^ der Landvogt für die Thurmlösung, Ehr und Gewehr nicht mehr als 10 Gulden und
ex bo„" ^h^ber 9 Gulden erhalten solle; damit aber der Landoogt eine gebührende Ergetzlichkcit habe, soll
ichrcib^, Bußen, welche de» Obrigkeiten fallen, zehn Procente zu seinen Händen beziehen und dem Land-

bw; jeden; Bußengericht 1 Gulden, wie voi; Altem her, geben. Wenn aber ein Laudvogt und ein
b^rbl ^ ^ ^ uuf Späne und Stöße in der Parteien Kosten beschieden werden, soll es bei dem alten Brauch
djx aps ^Anlaß der Hochgerichte den Obrigkeiten jedesmal große, überflüssige Unkosten durch
'Uehx Mähler verursacht worden sind, so wird verordnet, daß an dein Hochgericht zu Obcrried nicht
"bcrk Personen sitzen und daß jeden;, wie auch dem Priester, für das Mahl (das hienüt fürderhiu

halber g. Gulden und den Zeugen, welche dazu beschiedcn werden, jedem für Lohn und

bricht ^ ^^en gegebei; werden sollen. 14. In Beziehung auf das Altstätter Malefiz-
daz welchen; bisher in die dreißig Personen gesessen waren, wird verordnet, daß fürderhiu allein«tadta

."«wigericht ui;d der Rath (ihren; selbstcigcuen Anerbieten nach) sitzen solle;;, welche sich auf achtzehn
ri^"^" belaufen. Weil die Mahlzeiten ebenfalls abgestellt sind, soll jedem dafür, gle;chw;e den Malesiz-
rick^" Rheineck, die sich auf 27 Personen belaufe;;, auch ein halber Gulden gegeben werden, dein Räch-
die ^ Wwe Besoldung, wie von Alters her, mit der Erläuterung, daß diejenigen Händel und Sachen,
^lsiciäx^R' und Leben berühre», als an Pranger stellen, mit Ruthen aushauen oder verbandisiercn und

"w nicht vor Malefizgericht gebracht, sondern vor den; ordentlichen Gericht abgemacht werden sollen.
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— Dieß alles wird auf Gutheißen der Obrigkeiten hin verordnet, welche dasselbe nach ihrem Beliebe»

mehren, mindern oder ändern mögen. Absch. 404. d. 18. (162/.) Obiger wegen Einfuhr»»!?

einer guten Reformation und Abstellung aller unnöthigen Kosten gemachte Abschied wird bestätigt »»?

den vier Gesandten ihre Arbeit bestens verdankt. Die Landvögte und Amtleute sollen der gemacht«»'

Moderation bei ihren Eiden ordentlich nachkommen, da man bei künftigen Rechnungen darauf Acht»»s

geben und nichts, so dawider läuft, passieren lassen werde. Dein Landvogt wird für ihn und seine Nach

folger ein gleichförmiger Abschied überschickt. Lucern, Uri, Unterwalden und Zug erhalten auf ihr Begeht»

die Ordnuug in den Abschied. Absch. 435. b. 11». (1637.) Der Landvogt im Rheinthal, Hauptma»»

Johannes Cloos, des Raths der Stadt Lucern, begehrt über folgende Punkte Rath: 1) Die Landrichter i»>

Rheinthal seien der Ansicht, daß wenn sie einen Maleficanten einhellig zum Tode verurtheilt haben, ^

Landvogt nicht befugt sei, einem solchen das Leben zu schenken, während doch in andern Vogteien der La»d'

Vogt Gewalt hat, das Urtheil zu mindern. 2) Der Hof Rüti wünscht, daß man ihm den Zoll um etw»"

vermehre. 3) Die rheinthalischen Gemeinden nehmen ohne Vorwissen des Landvogts fremde Beisassen »"

und den Obrigkeiten wird kein Einzug gegeben. — Diese Punkte, sowie folgende Begehren werden in

Abschied genommen: 4) Etliche Nheinthalcr wollen dem Junker Erasmus Zollikofcr ein Gütchen im Rh^

thal vermöge des ewigen Verspruchs ziehen, während er es doch von den Seinigen ererbt und bisher

Jahre ruhig besessen hat. sS. Art. 66Z 5) Andreas von Rheineck, wegen eingegangener Bürgschaften »'

anderer Unfälle in große Schulden gerathen, begehrt, daß man ihm seine Güter aus dem ewigen VersP»'^

lcdige, damit er selbige desto besser verkaufen und seine Ereditoren um so eher befriedigen könne, oder ^

man, wenn dieß nicht erhältlich sein sollte, der Schulden halber einen Stillstand gestatte. Absch. 823. '

(1640.) Landvogt Martin von Rickenbach, genannt Belmont, bringt vor, 1) daß die Bauern ^

Fürhaupt, d. h. das Gras am Rande der Accker, in großer Weite zu Heu wachsen lassen und den Ol'^

leiten davon nichts geben wollen; 2) daß ein Hof von dem jetzigen Lehcnmann nicht in Ehren geha^'"'

3) daß von einem Briefe mehr Zins, als die Satzung bestimme, genommen werde, der nach Inhalt ^

Ordnung den Obrigkeiten verfallen wäre; 4) daß ein Wald, welcher von einem Landvogt zu Lehen gcg^'

und von später» Landvögten bestätigt worden sei, in dein Urbar sich nicht verzeichnet finde. — Alt-L»»^'

vogt Jakob Lusser bringt ferner vor, daß die zum Schloß Rheiueck gehörenden Güter 70,000 fl.

aber wenig eintragen. — Es wird beschlossen, in Beziehung auf den Brief, wovon verbotener Ueberz^

genommen worden sei, möge der Landvogt nach Discretion handeln. Das Verkaufen der Schloßt

nimmt man in den Abschied und findet zugleich für gut, daß von Zürich und Schwyz je ein Gcsa»^

sammt dem Landschreiber von Baden in's Rheinthal reiten und dieser Güter halber, auch wo etwa

zu finden sein möchten, Rachfrage halten sollen. Sie sollen sich auch über alle obigen Posten, und

ihnen ferner auffallen möchte, informieren, das rheinthalische Mandat einer Durchsicht unterwerfen ""

nöthigenfalls moderieren und dann über alles den Obrigkeiten Bericht erstatten. Sie werden sich auch ^

wegen des Ehr- und Gewehrabnchmens gemachte Limitation zeigen lassen und berichten, wie es damit eig«»^
lich beschaffen sei. Falls Appenzell-Außerrhoden den Handel wegen der Klage derer von Rheineck und Ä" '

betreffend ihr „Holz Stalden", nicht beigelegt haben, so mögen sie sich auf der Parteien Begehren g»^

ins Mittel schlagen. Absch. 931. m. 21. (l640.) Landammann Schorn» berichtet über seine ih>» ^

gleich mit Zürich aufgetragene Gesandtschaft in das Rheinthal. Mit Bedauern wird vernommen, daß .

nicht blos zum Verkauf der Güter geneigt sei, sondern ihm auch sehr zugesetzt habe, in dem alten rh«'"'
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Malischen Mandat für das Wort „neugläubig" „evangelisch" setzen zu lassen und auch andere Acnderungen

Zunehmen; er habe in das Begehren nicht eingewilligt. Sein Benehmen wird von den Gesandten der

^'uf katholischen Orte gebilligt und zu besonderin Dank aufgenommen. Absch. 937. e. 22. (1641.)

^ u aminann Schorno referiert den katholischen Gesandten über die mit Zürich gehaltene Conferenz, hebt

uaincntlich hervor, daß Zürich der Meinung sei, daß die den regierenden Orten eigenthümlich gebörcndcn

s. verkauft, das Wort „Neugläubige" im Mandat abgeändert werden sollte. Man beschließt, auf näch-

^ ^agsatzung zu Baden Alles anzuhören und sich darüber zu erklären, hofft aber, daß Alles beim Alten

Ne> Absch. 941. i. 25j. (1642.) In Beziehung auf das von dem Landschreiber eingelegte

und ^un den Gesandten der fünf katholischen Orte beschlossen, daß die Beamten nachschlagen

nian^ ^mMgei, sollen, welches die alten Bräuche daselbst seien. Der angesetzten Feiertage halber soll
Neuerung einschleichen lassen und auf die Ungehorsamen Acht haben. In Bezug auf die Lchen-

und deren Verkauf möchte es den Obrigkeiten gefallen, daß man für das Vergangene nachschlage,

diese ^ ben Kauf und Verkauf solcher Güter nicht mehr gestatte. Dem Landvogt wird insinuiert,
schab ^"bere Punkte bei der nächsten Tagleistung zu Baden anzubringen und sein Begehren der Wein-

ku>em^ 5" erneuern. Absch. 993. Ic. 2A. (1643.) Es wird darauf aufmerksam gemacht, daß vor

alle ^ Memorial, enthaltend etliche Punkte, welche der Abänderung bedürfen, eingegeben und in

de,, ^ gelegt worden sei. Auch dieses Jahr vernimmt man von verschiedenen Verordnungen, welche

Taa' "^"^n zum Nachtheil gereichen. — Appenzell wird deßhalb schriftlich ersucht, seine beiden auf diese

vor«. abgeordneten Gesandten zur Information ins Rheinthal zu senden, damit alsdann das Nöthige

werden kann. Absch. 1607. n. 23. (1646.) 1. Die Landvögte sollen künftig bei ihren Eiden für die

berrerl ^ oder Ehrschätzc nur deu halben Theil für sich nehmen, den andern aber den Obrigkeiten

Der Zehnten soll auf die Gant geschlagen werden. 2. Wegen des Bauhofes, der den Obrigkeiten

nijj^ weil die Landvögte den Lehenleuten viel von der Nutzung entziehen und für sich nehmen,

^rathschlagung am Platze sein. 3. Die Fässer in dem obrigkeitlichen Keller sollen ordentlich

dez ^ ^'den im Beisein des Landschreibers, des neuen und eines alten Stadtammanns zu Rheineck und

hvrx,,. ^ Thal. 4. Von dem Wein sollen den Obrigkeiten ein, dem Landvogt zwei Dritttheil ge-

Tex ^ ^ Landvogt alle Kosten tragen, die mit dem Wein und aus dem Bauhof ergehen. 5.

li»d ' . Fußach soll auf die Gant geschlagen werden, wann er wieder ledig wird. 6. Zu Altstätten

^ B> abcrn Rheinthal sollcil die Kosten an den Bußengerichtstagen möglichst beschnitten, mit

Vv>, ^treulich und fleißig gehandelt, auch die Gerichte im Herbst, Mai und sonst zu Vermeidung

Zwei cz abglichst zusammengezogen werden. 7. Die in den Abschieden enthaltenen Ordnungen sollen alle

werden, damit nicht allein die Landvögte, sondern auch die Unterthauen wissen, was

^ ^^ag auf die 1636 gemachte Moderation wegen der Thurmlösung, des Ehr und Gewchr-

^che» Erläuterung, daß die Landvögte nicht, wie geschehen ist, je nach Beschaffenheit der

Climen, sondern daß in solchem Fall die obrigkeitliche Buße vermehrt werden solle. 9. Der

Zvärx ^ ^ ^ Baden zur Rechnungsablegung nicht mehr als 36 Gld. verrechnen, es

^hrcn""' ^ ^ daselbst über die erforderliche Zeit aufgehalten würde. 16. Was der Landvogt für „Wein-

de» könnte füglich wegbleiben. 11. Wenn der Landvogt den Trottmeistern im vbern Rhein-

^^Net h kvll der Abt zu St. Gallen die Kosten bestreiten und den Obrigkeiten dafür nichts ver-

^ e». 12. Au den Landgerichten soll der Landvogt für sich, den Landschreiber und die Diener nur
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die gebührende Zehrung verrechnen, den übrigen Personen aber, die denselben beizuwohnen haben, »ich'

mehr als eine halbe Krone geben. 13. Wenn die Landvögte zu Gast geladen werden, soll die „Letzi", ^
sie geben, nicht den Obrigkeiten verrechnet werden. Absch. 1098. 2<i. (1647.) In Betreff der letzt^

Jahr gemachtenModeration stimmt man dafür, daß Landvogt und Obrigkeiten je den halben Wein »»d

die halben Kosten haben und daß die Moderation bei dein Landvogt des Vorortes Zürich beginnen so^'
Des Hausrathes halber soll es bei dem alten Herkommenbleiben mit dein Zusätze, daß die Landvögte
demselben bescheiden und ohne Gefahr haushalten sollen. Weil bei den Malefizgerichten und über der

Eraminativn der Maleficanten große Kosten ergehen, so wird auf Ratification der Obrigkeiten verordne'-
daß jeder Richter von Obrigkeits wegen einen guten Gulden als Taglohn erhalten solle, woraus er alsda""
nach Belieben essen und trinken mag. Bei der Examination sollen allein der Landvogt, der Landschreide'

und noch ein Amtmann aus dem Hos, wo das Examen vor sich geht, gegenwärtig sein und, wenn >nch'
Personeil dabei sein sollten, denselben von Obrigkeits wegen keine Belohnung gegeben »Verden. Absch. 1133 "

M. Manches ist auch aus dem folgenden Abschnitte zu ergänzen.

k. Ansuchen und Collectivbeschwerdcn. betrefscnd einzelne Verwaltnngszweige.

Art. 27. (1620.) 1. Der Landvogt berichtet, daß etliche vornehme Amtleute von der neuen ReU"'
bei diesen Läufen heimlich nach Appenzell-Außcrrhodenzu Rath geritten, daß etliche Nntcrthanen von
Gallen Wartgeld genommen mit dein Versprechen, auf erste Mahnung zuziehen zu wollen. - Den, La"^

vogt wird aufgetragen, jenen eine gute Strafe aufzulegen. 2. Alan hat auch vernommen, daß der Al'k^'
des Zehntens, den die Obrigkeiten dem Seckelmeister Studcr bewilligt, für diese nachtheilig sei Es
deßhalb den Obrigkeiten anheimgestellt,ob sie den Abkauf also bleiben lassen wollen oder nicht. Absch.1^
28. (1633.) Der Landvogt des Rheinthalsbittet um folgende Vergünstigungen' 1) Dem Hof Ob0^
zu seinen drei Roß- und Viehmärktcn noch drei zu bewilligen, 2) von jedem durchgeführtenStück Gut ci"-'
guten Kreuzer oder drei Pfenninge zu erlauben. 3) dem Hermann Keller von Thal zu gestatten,
neuen weißen Mühlihaufen zu machen. - Diese Ansuchen werden -eck reksronckum in den Abschied genoM'"'"

Absch. 636. 1. 2». (1640.) Ausschüsse des untern und des obcrn Rheinthals bringen folgende Pu"'"
vor: 1) sie hätten vernommen, man wolle eine Besatzung in das Rheinthal legen womit man sie g"^
verschonen möchte; 2) man möchte sie bei dein ewigen Verspruch, ihren Briefen und alten Gewoh"^
verbleiben lassen; 3) die Oberrheinthaler insbesondere klagen, daß etliche Landvögte dem Herkommen zu>^
ohne vorherige Verwarnung der Amtleute die fehlbaren Personeil bei 10 oder 20 Pfund Buße nach Rhc^
geboten oder mit Gefangenschaftbedroht haben, während gemäß der Öffnungen der Fehler da, nw " l"

gangen »vorden, zu strafen sei; 4) wenn die Amtleute oder Andere etwa jemand Beistand lc^
wollen, seien sie von etlichen Lanvvögten wider Sprüche und Verträge nach Baden citiert oder mit ^
Buße bedroht worden; 5) wegen Ehr und Gewehrabnehmens und für die Gefangenschaften verbleibe
nicht bei der in den Abschieden von 1626 und 1630 verordneten Taxe, sondern es seien etliche um gen"'
Ursachen willen viel höher „gedrängt" worden; 6) wenn etwa einer Kinder, die nicht seiner Religion
von Verwandtschaft wegen oder sonst gutwillig aufgenommen, desgleichen, wenn ein Meister Dienst^
gehabt habe, die nicht seiner Religion gewesen und ihnen der Religion wegen kein Zwang angethan
sei, so hätten doch etliche Landvögte solches als Landfriedensbruchbestrast oder strafen wollen; 7)
die mit des LandvogtsAmtmann in Zerwürfniß gekommen seien und sich geivehrt hätten, seien,
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^'cr den Anlaß dazu gegeben habe, unter dem Vorwand, daß man den Amtmann gleich dem Landvogt
^ respektieren schuldig sei, in die Gefangenschaft geworfen worden; 8) „die nicht beharrlichen Zureden"

e» jederzeit laut der Öffnungen von beiden Obrigkeitenabgestraft und nie für malefizisch geachtet worden;
Gliche Landvögte hätten ohne Vorwissen der Amtleute dem Herkommen zuwider über einige Personen
' lche Kundschaften von „verlümdeten" Leuten oder Minderjährigen, ja sogar von zehnjährigen Kindern

^ ö" Zeiten hätten die Landvögte aus Sachen, fiir welche sonst gewisse Bußen bestimmt
Landfriedcnsbrüchemachen wollen, wie z. B. an verbotenen Tagen Fleisch essen und dergleichen;

hätt Geineinden zugehörige Sachen, z. B. wenn Einer ohne Bewilligung der Gemeinde Holz haut,
dem" ^ S^ten die Landvögte den Öffnungen zuwider an sich ziehen und abstrafen wollen; 12) ängstliche
^ ^ hätten sich aus Furcht vor den Kosten, indem man ihnen mit Baden oder dem Gcfängniß gedroht,
ick' ^ Waffen, daß etliche Landvögte große Summen von ihnen erpressen konnten; 13) laut der Ab¬
hält ^ ^ Landvogt bei Appellationen von einer Partei nicht mehr als 2 Gld. nehmen. Dem zuwider
>nit ^ Landvögtc von einer Partei 18 Gld. genommen, auch solche, die nach Baden appelliert hätten,
vor »..^"llenschaft bedroht; 14) in Betreff des Zolles zu Fnßach weisen sie einen Brief vor (dat. Freitag

^w'Wtioiiis 1488), unter Andern: des Inhalts, daß sie zu Rheineck und Fnßach zollfrei seien; 15)
AuK^hkuwck und Thal begehren, daß man ihnen für die Beendigung ihres Streites mit Appenzcll-
der wegen des Staldens behülflich sein möchte. Es wird ihnen folgendermaßen geantwortet: 1) ,
bei halber habe man für dießmal keinen Befehl; 2) bei den Öffnungen, Briefen, besonders aber
der k Versprach »verde man sie so viel als billig schirmen; 3) in Beziehung auf die Citation
binden Personell dem obern Rheinthal nach Rheineck könne man dem Landvogt die Hände nicht

^ öer Erwartung, daß die Landvögte sich der Bescheidenheitund sie des gebührenden Gehorsams
>n>ißtc " werden; 4) daß man in Gebühr einander Beistand leiste, dagegen wolle man nicht sein, nur
lution" ^ ^Kiständer sich als solche geziemend Verhalten; 5) in Betreff der Thurmlösung,sowie der Nesti-

Gewehr soll es bis auf fernere Erklärung der Obrigkeiteil bei den Abschiedeil von
^ die ^ ^ (Badcil d. 26. Juli) verbleiben; 6) was die Erziehung der Kinder

betrifft, welche einer andern Religion als der Hallsvater sind, läßt man es bei dem
den e" ^bleiben; jedoch kann ein Meister den Knecht Urlauben, auch der Knecht oder Dienstbvte
^spectiert ^ eine oder andere Theil beschwert findet; 7) die Amtleute sollen gebührend
eine,n m i^och soll sich der Amtmann auch verhalten wie ihm gebührt; „denn, falls er sich wie

gebührt, hielte, daß mau deßwegen Alles von ihm gedulden sollte", wie auch der Abschied

^bleib^, ^ läutert > ^) der „nicht beharrlichen Schcltungen" halber läßt man es bei den Öffnungen
Neh,^ Wdoch soll nichts den Obrigkeiten zu Nachtheil verthädiget werden; 9) wegen des Kundschaftein-
^se ' ^ßt inan es bei dem zu Baden am 26. Juli 1638 erthcilten Brief verbleiben; 19) das Uebcrsehen der
^eliai Fleischesseil von solchen, denen es an gewissen Tagen verboten ist, auch andere solche
^ge>i s sollen zwar nicht als Landfriedensbrüchc, doch jederzeit von den Landvögten von Obrigketts-
^schrit Öffnungen und Mandaten begriffenen Bußen wider Gebühr nicht
hörig ^ werden; 11) daß von den Landvögteu etwa bestraft worden ist, was den Gemeinden zuge-
"'ää mit ^ größere Strafen angelegt haben sollen, als der Sache gemäß gewesen ist, vernimmt
^äem p. '^sollen und erwartet, daß die Landvögtc sich künftig aller Bescheidenheit befleißen werden. Falls

wwch etwas begegnen sollte, worüber er sich zu beschweren hätte, so kann er an die Obrigkeiteil
203
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recurriere», welche ihm alsdann zu seinein Rechte verhelfen werden; 12) des Appellationsgeldes halber l»?
man es bei den darüber gemachten Ordnungen verbleiben; wenn aber Einer an die hohen Obrigkeit
appelliert, soll ihn der Landvogt ohne Weiteres die Appellation vollziehen lassen; 16) des Zolles halber!"
Fußach können die von Rheineck und Thal bei dein Brief verbleiben, wie sich der Zoller, der eben zugeg""
gewesen, anerboten hat; auch wird der Landvogt bei erster Gelegenheit dahin reiten und sehen, wcl^
Bewandtniß es damit, sowie auch mit den Gütern hat; 15) die Streitigkeitwegen des Staldens hätte'»""
gern beigelegt, ist aber ohne Instruction; auch will Außerrhoden in der Sache nichts weiter verhandeln lasse"'
Absch. 936. k. (1642.) Ein Memorial von Landschreiber Tanner, betreffend den Verkälts und die ^
änderung etlicher vbrigkeitlicherLehen, dieWeinschajzung,die Hülfeleistung am Rhein, dieGesangenschaftsüblMg^
Niedern Gerichtsherrn zu Oberried, die neue Torgel, den Eid des Landvogts und des Landschreibers, etliche >na»^
hafte Rechnungen, Schild und Fenster in das neue Rathhaus zu Oberried und in das neue Haus des Annna»^
Dietschi daselbst wird ack rskersuckum in den Abschied genommen. Absch. 985. nn. <1643.) 1) ^
geordnete von Altstätten, ab dem Eidberg und hinter dein Forst bringeil vor, man möchte sie bei
Freiheiten schirmen, besonders bei dein 1630 zu Baden errichteten Brief, dahin lautend, daß sie für Ehr,
und Thnrmlösnng nicht höher als lim 10 fl. gestraft werden sollen. 2) Die Einnahme von Kundschaft s"
in civilischen Sachen nach Form Rechtens geschehen, bei obrigkeitlichen (Criminal) Sachen solle selbige»
von wohlbeleumdetenPersonen eingenommen werden. Die heimlichen Kundschaften sollen abgeschafft"
jeweilen ein ehrlicher Amtmann aus dein Ort des Betreffenden zugezogen werdeil. (S. auch Art. »
Laildvogt Müller weist eineil Abschied von 1608 vor, dahin lautend, daß ein Landvogt Macht habe,
liche und öffentliche Kundschaft einzunehmen in Sachen, die ihm zuständig seien, ohne Hinderung
Niedern Gerichtsherrn. 3) Stadtanunann und Rath zu Altstätten klagen, daß, wenn bei Abstrafung von
soneil die Amtleute auch dazu reden wollen, sie von den Landvögtennicht gehört werden. Wege» ^
Malefizgerichtskvsten, Zehrung und anderer Belohnungen sollte eine Moderation eintreten; ferner wollend'"'
Kriescren und Oberried sie nöthigen, ihnen an dem Rheinwuhr zu helfen, was sie nicht schuldig
weil es deren von Krieseren Güter allein betreffe, es wäre denn, daß sie es aus gutem Willen thun w'i"^
(Wegen dieses Punktes wird darauf nach Anhörung beider Parteien ein Vergleich gemacht.) Sie bi>^'
die Appcllativnskvstenmöchten vermindert und die Landvögte in Bezug auf die Bußen zur Bescheides
angehalten werden, indem laut der Öffnungen Keiner höher als um 100 fl. gestraft werden dürfe. 4) An»»"
Eichmüller sagt aus, Landvogt Belmvnt habe ihn um 610 fl. gestraft, ihm bei seüiem Eid auferlegt,
Strafe innerhalb acht Tagen zu entrichten, und verboteil, jemanden etwas davon zu offenbaren. 5)

Hagger, Hans Laderer, Vincenz Ritter, Ammann Jakob Dietrich bringen ähnliche Beschwerdengegen ^
vogt Belmont vor. Von den betreffendeil Bußen ist in der Rechnung gar nichts oder viel zu wenig
halten. 6) Stadtaininann und Rath zn Altstätteil klagen, daß Landvogt Belmont Personen um geringer
willen nach Nheineck citiert habe, sogar auf hohe Feiertage. 7) Alt-Stadtschreiber Gilg Enk, Daniel Flw ^
Andreas Hasler und Hans Sturm klagen über Belmont wegen Bußen, von denen auch nichts eingeß^^,
ist. 8) Die zu Oberried und Krieseren bringeil vor, daß Landvogt Belmont die Unterthanenwider ^
Freiheiten um geringer Sachen willen für malefizisch angesprochenhabe. Sie beschweren sich svdan» ^
der heimlichen Kundschaften und wünschen, daß die Freiheiten und Öffnungen der Unterthanen vo» ^
Landschreiberin ein Urbar zusammengefaßt werden, damit die Landvögte bei ihrem Antritt sich
sehen können. 9) Der Hof Krieseren wünscht, daß die Klagen bei den niederen Gcrichtsherren und des L"
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^ts Amtleuten geschehen, daß fiir Thurmlösung gemäß dein Abschied hon 1626 nicht mehr als 16 fl.

^ericl"^ ^ Oberried nnd Kriesercn lassen sich vernehmen, daß sie an den Orlen, wo die Niedern
' ,'te dem Fürstabt von St. Gallen zuständig seien, von den Amtleuten als Leibeigene ausgeschricenund

betitelt U'ürden. Seit 66 Jahren habe der Rhein mehr als drei Schcibenschützc breit eidgc-
de» q " ^odeil weggenommen.Ans österreichischer Seite halte man die Bauern unter Strafe dazu an,
^ )cni von den Grenzen abzuwehren. Betreffend die von Landvogt Belmvnt verhängten Strafen bringen

^^"d und Kriesercn ebenfalls verschiedene Beschwerden vor. Absch. 1669. a. 32. (1643.)
bei s" Rebstein bringen ähnliche Wünsche lind Beschwerden vor, betreffend ihre Freiheiten, die
scbak/^" Kundschaften, die Kosten für Thurmlösung, die großen Geldbußen, die Bedrohung mit Gefangen-

^ Malefiz durch den Landvogt Belmont. Bon den Bußen, die derselbe verhängt hat, ist wieder
Hasl"^ Rechnung gestellt. Idill. b. (1643.) Die zil Balgach lind
dst ^ ^ Margarethen,Bernaug und Widuau eröffnen dieselben Wünsche und Beschwerden,
Diel»>d Rebstein, insbesondere die den Landvogt Belmont betreffen. Ibiä. o. (1643.)
die ^ ^hvineck und Thal eröffnen Wünsche in Bezug auf ihre alten Freiheiten, die heimliche» Kundschaften,
j„ ^"""^lungskosten. Was nicht malesizisch, solle nach altem Brauch vor dem Bußengericht und nicht
qed/s ^"^ögte bestraft, auch nicht von diesen, um Bußen zu erhalten, mit Gefangeilschaftu. s. w.
^lif d^-'^m. Das für die Kugelwiese erlegte Geld möchte ihnen zurückerstattet werden, da sie zu dem
Hand- die Acußerung der Gesandten von Zürich und Schwhz, daß noch andere Käufer vor-
Kg,. > ^ gezwungen worden seien. — Es wird ferner eine Reihe von Klagen gegen die
nichts ^ ^ ^'sser und Belmont angebracht betreffend Bußen, von denen in der Rechnung entweder gar
^"Ng kleiner Theil zu finden ist. Es wird auch geklagt über parteiische eigennützige Verleb
°lfe,ch^" ^hen durch die Laudvögte, daß dieselben den Gebüßten beim Eid geboteil, ihre Strafe nicht zu
nur mehrmals Gesandte ins Rheinthal geschickt worden seien, seien die Laudvögte hernach
^iir die verfahren. Es sei dcßhalb nothwendig, daß eine gründliche Moderation gemacht werde. —
^vh»e ^ Rheinthal sind im Ganzen ausgegeben worden 481 Gld. 6 Kr., die Rcitrosse und andere

'"cht eingerechnet, und sind ungefähr vierzig Tage dazu gebraucht worden.) Ibick. ck.

^ Schloßgüter u»d obrigkeitlichesH.ius zu Rheineck.

^"nze , ' ^ (k645.) 1. Weil lallt Berichts des Landschreibers in dem obrigkeitlichen Hause zu Rhcincck
geny„ ^'^chtechte „Uebergewehre" sind, so wird in den Abschied genommen, ob nicht etliche Stücke in
dgh Hnus gemacht uild alsdailil iil Ehreil gehalten werden sollten. 2. Es wäre vielleicht rathsam,
dgß ^ ^wbilicn alls der Obrigkeiten Haus nicht ohne Vorwissen des Landschrcibers hinweg gelehnt, und

Hnusrath von einem Landvvgt dem andern inventiert übergeben würde. Absch. 1669. t. ?j<l.
^'chtk Schloß gehörigen Güter zll verkaufen, hält man bedenklich,weil dadurch alle Güter

Zufallen und die Mannschaft der Katholischen sich verlieren möchte. Absch. 1151. II.
"he auch Art. 17. n. und 26.)

S. Märchen.

Herr (^46.) Junker Marx von Ulm, Hosmeister des Abtes zu St. Gallen, bringt vor, sein
Brief h Menzel! lvegen etlicher Landmarchen im Rhcinthal streitig »lud habe zll seinen Gunsten einen

v>> 1492; ex bitte, daß man ihm den Nichter zeige. Appenzells Gesandte wollen es bei ihren Brie-
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fen voil 1465 lind 1532 verbleiben lassen und haben auch nicht Befehl, sich gütlich oder recbtlich eW
lassen; die Sache betreffe die Hoheit und gehe die regierenden Orte nichts an. — Man ersticht beide
teien, sich mit Zuthun des Landvogtes gutlich zu vergleichen.Falls dieß nicht möglich seilt sollte, wer^'
die Obrigkeiten sich darüber ferner zu entscheiden wissen. Absch. 931. p. 5t«. (1640.) Der Landes
hat die ihm zu Badeil auferlegte Jnterposition, betreffend die zwischen Appenzell und dem Fürstabt sch^
beilden Marchstreitigkeitzu Bernang nicht gern allein übernommen. Man nimmt deßhalb mit ihm ci»^
Augenschein ein, hört beider Theile Prätensionen an und bemüht sich, die Sache gütlich beizulegen,
ohne Erfolg. Obgleich beide Theile um einen rechtlichen Ausspruch bitten, stellt man, zu weiterm
gehen nicht instruiert, die Sache den im jüngsten Abschied von Baden angedeuteten Orten anheiin,
nicht inzwischen durch den Landvogt anderweitige Mittel zu einem gütlichen Vergleiche gefunden wervc»
Absch. 936. i. 5js». (1642.) Ob man zu dem Untergang der Märchen zwischen dem Gotteshaus ^
Gallen und Appenzell auch Abgeordnete schicken oder die regierenden Orte durch den Landvogt und den
schreibe? vertreten lassen soll, wird von den katholische» Gesandten den Herreil und Obern anheiingest^
Absch. 970. II. All. (1642.) Weil es scheinen will, daß die Streitigkeit zwischen dein Abt von St.
und beideil Appenzell wegen der Märchen oberhalb Bernang die regierendeil Orte selbst berühren »volle, ^
möchten die beiden Parteien sich erklären, ob sie die regierenden Orte für Richter und „Sprücher", ^
früher, anerkennen oder aber für selbst interessiert halten wollen. Absch. 973. Ic. AI. (1643) Appe'^
Außerrhodeu hat Zürich in einem Schreiben angezeigt, daß sein Marchenstreit mit dem Fürstabt vo» "

Galleu gütlich beigelegt worden sei. Das Schreiben wird in den Abschied genommen. Wenn dasselbe ^
Obrigkeiten gefällt, so mag Zürich den Parteien schreiben, daß man die gütliche Beilegung des Slck'
geril vernommen habe, jedoch solle dieselbe für die obrigkeitliche Jurisdiction der regierenden Orte ^
Präjudiz sein. Absch. 1013. ä.

3. Lehensachen, Zehnten und Gefälle.

Art. A2. (1620.) Die Landlcute ob der Letzi in Appcnzell-Außerrhoden, welche Güter und ^an der Dorfhalden oberhalb Thal haben, sollen, wenn eine Veränderung derselben durch Kauf vder
chaft stattfindet, jeweilen sie aufgeben und von dein Landvogtc empfangen, wie es von Altem her Bra»^
und das Lehenbuch ausweist. Absch. 117. 1. A5j. (1624.) Dem Landvogt wird von den Gesandte"^
fünf katholischeil Orte Gewalt gegeben, den Tausch, den Junker Büffler um ein Stück Land zu th»" '
gehrt, zu bestätigen, falls er denselben nützlich findet. Absch. 309. i. AA. (1626.) Man bat die ^
seitlichen Lehen- und Zinsbriefe mit dem Urbar verglichen und übereinstimmendbefunden, so daß das
liche Einkommen im bisherigen Stand verbleibt. Weil aber das Urbar alt und mangelhaft erfunden
erhalteil der Landvogt und der Landschreiber den Auftrag, dasselbe zu erneuern und in bessere
bringen und es auf nächster Jahrrechnung zu Baden zur Cvnfirmativn vorzulegen. Absch. 404. a. As.
Die von Nheineck und Thal bitten, daß man ihnen zwei Stück Reben, das Fuchsloch lind Wartbüel
die vor Jahren zu Baden aus gewisse Jahre von dem Zehilten befreit wordeil seien, für immer frei lasse- ^
die Jahre noch nicht verflossen sind und die Erkanntniß von Baden sagt, daß sie nach Ablauf der besti""" ^
Jahre, so ihnen etwa Ferneres angelegen, wieder zu Baden erscheinen sollen, so kann mau nicht einwi^
sondern läßt es bei obiger Erkanntniß verbleiben unter Vorbehalt der Ratification. Ibick. o. All. ,
Die regierenden Orte haben im Nheinthal viel eigene Güter an Rebwachs, Aeckern und Wiesen, ^
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sie durch Absterben lcdig geworden, um einen gebührenden Ehrschatz wiederum Andern verliehen
^rdcn. Der Landschreibcr des Rheinthals, Johann Kaspar Dürler, bittet nun in einem Schreiben, daß
^n dieser Ehrschätze halber dein Landschreiber 2 von 100 Gld. verordne „sowohl, als von den Bußen,

«nein Landvogt 10 Gld. gehört, ihm die zwen Guldi gegeben und gefolget werden möchten". Das
wird aä roksronäuln in den Abschied genommen. Absch. 694. Ic. A7. (1634.) Die Rebleute

" ^hcinthal, welche der regierenden Orte eigene Weinreben um den halben Theil zu Lehen haben, legen

län^ vor, dahin lautend, man möchte, weil der Mist und die Rebstecken (die Stickel) je
gcr je ,uehr aufschlagen, ihnen die Bezahlung dafür um ein Billiges verbessern. — Jedes Ort soll seine

^ wndten auf erste Gelegenheit instruieren, was hierin zu thun sein möchte, damit der Obrigkeiten Reben
gute» Ehren erhalten werden und nicht gar in Abgang kommen. Ibiä. I. A8. (1640.) Der Land-
u- Martin von Rickenbach, genannt Belmont, wiederholt die zu Baden angebrachten Punkte und fügt

hön ^ Schloßgütcr und Neben, welche den Obrigkeiten gehören, nimmt man in Augenschein,
^ die Lehenleute mit ihren Lehenbriefen an; alsdann wird auf Gefallen der Obrigkeiten ein Project

. "cht, worin der dießmalige Ertrag der Lehengütcr und Reben, und was hingegen daraus erlöst werden
^'te, verzeichnet ist. Absch. 936. a. AI». (1640.) Auf vorgebrachte Beschwerde des Landvogts und

^"i)örung der Lehenleute wird erkannt: Die Lehcnleutc auf dem Bauhof sollen ihrem Anerbieten nach
Gräben „lupfen", die Güter und Reben in Ehren halten und dem Landvogt nach Lehengebrauch ge-

e..s auch der „Fürhäuptercu" halber (d. i. großer Stücke Laicds uebeu deu Aeckern, welche die
„zu Heuwachs übrig lassen) keine Gefahr laufen, sondern bis zu deu Hägen und Märchen so viel
duz - wogegen ihnen der Bau, wie das Urbar bestimmt, gegeben werden soll. Ob die Lehenleute

„Fürhäuptcrn" wachsende Heu allein behalten oder die Hälfte dem Landvogt geben sollen,
genommen, weil laut des Urbars alles auf dem Hof wachsende Heu zur Hälfte dein

"ist gehören soll, die Lehcnleute aber seit achtundzwanzigJahren in Bezug auf die Fürhäupter ge-
Dw fünf Mannsinad Wiesen, in Beziehung auf welche Rheincck und Thal verlangen,

ausliegen lassen müsse", sollen lant Urbars wieder „eingelegt"werden, insofern die

stcit
'»an

^heiiieck und Thal keine Befugnih für ihr Begehren beibringen können. Ibiä. o. S<». (1640.)

Meder"" früher» Landvögtcn zu Lehen gemachter Wald, worüber im Urbar nichts zu findeil ist, soll
k Obrigkeiten zudienen; demjenigen jedoch, der ihn in guter Meinung empfangen hat.

'"-"udvogt nach seinem Gutdünken aus Mittleid gestatten, Holz daraus zu hauen. Ibiä. ä. SI.
Hl», lvi ^"udvogt briilgt vor, daß etliche obrigkeitliche Güter zu Erblehen gemacht, etliche sogar cigen-
fitzen ^ ^^^"ust »Verden, auch von einigen Landvögten die Lehen nicht den Vätern, welche die Güter bc-
daß sondern den Söhnen, zu Zeiten jungen Kindern, verliehen worden seien. Es wird erkannt,

geschehen dürfe, und daß die Untcrthanen durch ein Mandat davor gewarnt werden
Drills ^ nachher nicht mit Unwissenheit entschuldigen können. Ibiä. x. SL. (1645.) Ohne

besiegelten Cvnsens des Laudvogtes sollen künftig keine Lehen verkaust, vertauscht oder ver¬
de,, ^bsch. 1069. s. KZ». (1647.) Abermals wird davon gesprochen, daß die Güter im Rheinthal
vgl ^ wenig eintragen, während man aus deren Verkauf so viel lösen könnte, um dem Land-
llwUa.. ^ lührlich ein „Ehrbares" zu schöpfen und für die Obrigkeiten noch ein namhaftes Einkommen zu
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4. Gerichtswesen.

Art. 3A. (1634.) Bernhard Christoph Giel von Gielsberg läßt den katholischen Gesandten vo>

tragen, daß die Gesandten auf letzter Tagsatzung zu Baden ihm den wegen „bewußter Sachen" ihm v""'

Landvogt Hippolytus Bronbüelcr angelegten Arrest unter der Bedingung rclaxiert haben, daß er die Ü»

kosten von 360 guten Gulden bezahle. Diese bezahlt er nun; in Folge dessen wird bewilligt, daß der La^

Vogt „ihn mit dem Seinigen der Enden solle verfahren lassen". Absch. 708. o. 33. (1641.) DerLa»^

Vogt berichtet, daß seit einiger Zeit zu Wienau oft ohne sein Wissen Gericht gehalten worden sei, was niä"

sein sollte, weil eben an solchen Orten voraussichtlich auch Sachen erledigt würden, die vor die hol)"'

Obrigkeiten gehören. Die Sache wird zu mehrerer Erkundigung in den Abschied genommen. Absch. 653-3«. (1642.) Die Gemeinde Rebstein und die andern Gemeinden des Rheinthals sollen mit den Büß"'
nicht höher fahren, als ihnen erlaubt ist. Es soll also bei der Strafe von 5 Schillingen, oder was jed"

Gemeinde von den Obrigkeiten gestattet ist, sein Verbleiben haben. Falls ei» Schaden oder Frevel begang"'

wird, der größere Buße verdient, soll der Fall vor den Landvogt gebracht werden, damit er den Scha^"'

erkenne und die Buße anlege. Dieses Gebot soll von dem Landvogt allen Gemeinden publicicrt werd"'

Absch. 985. ää. 37. (1643.) Ausschüsse aus dem untern und dein ober» Rheinthal berichten, durch ^

Landvögte daselbst würden bisweilen heimliche Kundschaften ohne Beisein eines Amtmanns, oft durch

Kläger selbst, auch von leichtfertigen und verläumdeten Leuten aufgenommen. Mit dergleichen Kundschaft^

würde gegen die Angeklagten also verfahren, daß bisweilen Unschuldige darunter leiden. Sodann bcschw^

sie sich, daß Fehlbare hie und da für geringe Sachen von den Landvögten mit Gefangenschaft, auch

nähme von Ehr und Gewehr gestraft werden, und dann für die Erlösung aus der Gefangenschaft und 3"

stellung von Ehr und Gewehr dem Landvogt große Summen entrichten müßten, ohne wegen des weit"

Wegs und der noch größern Kosten nach Baden appellieren zu können. Es wird erkannt, daß jeder La"

Vogt bei der Einnahme geheimer, auch anderer Kundschaften den Landschreiber und von dem Gericht ^

Hof, wo die Kundschaft eingenommen wird, einen Ammann oder sonst einen redlichen Mann zuziehen

Für die Thurmlösung. Zustellung von Ehr und Gewehr soll der Landvogt gemäß der Moderation

1626 nicht mehr als 10 fl. für sich nehmen und dem Landschreiber 2 fl. geben lassen. Damit die lla'"

thanen bei dieser Erklärung desto besser geschirmt werden, wird ihnen ein Brief ausgestellt und dein La"

Vogt befohlen, denselben wie ein Mandat öffentlich verlesen zu lassen. — Es wird auch berichtet, daß

etlichen Landvögten große Bußen angelegt, aber wenig in Rechnung gebracht worden sei, und daß ^

Landvögte ihre Kosten in der Rechnung nicht spezisiciert anbringen. Es wird deßhalb verordnet, daß

jeder Landvogt die Bußen vollständig in die Rechnung setze, und daß er auch die darüber ergangene»

spezisiciert anbringe. Dem jetzigen Landvogt wird dich geschrieben, damit er sich vor dergleichen U'"-"

nungen zu hüten wisse. Dem Landschreiber der Grafschaft Baden wird befohlen, alles dasjenige, was

den Landvögten, betreffend die Thurmlösung, das Ehr- und Gcwehrabnehmen und das Wiederzustcllen,

der Rechnung halber auferlegt, den Landvögten des Thurgaus und des Nheinthals in das Urbar Z»

Eiden zu stellen, damit jeder Landvogt künftig darauf schwöre. Absch. 1007. nn. 3«. (1644.)

meint, die dem Landvogt und dem Landschreiber für Ehr und Gewehr sind für Gesanges,

geordneten 10 fl. und 2 fl. seien zu wenig. Alan läßt es aber bei der Ordnung verbleiben.

1041. n. 3t». (1644.) Der Landvogt bittet die Gesandten der fünf katholischen Orte, man >« ,

ihn seines Eides wegen der jüngst gemachten Reformation, betreffend die Bestrafung wegen ^



Rheinthal. 1625

Rwehr und der Gefangenschaft entlassen und ihn darin wie seine Amtsvorfahren halten. Das Ansuchen

^ in den Abschied genommen und soll in Anwesenheit aller mitregierendcn Orte behandelt werden. Absch.

(1645.) Es wird für passend erachtet, daß die großen Kosten bei Hoch- und Außen¬

rechten vermindert werden. Absch. 1669. u. (Manches hieher Gehörige auch in Art. 29.—34.)

5. Ewiger verspruch.

(1618.) Junker Büffler, des Raths der Stadt St. Gallen, erhält Befreiung vom ewigen

ob ^ von ihm im Rhcinthal erkaufte Gitter. Die Gesandten von Lucern und Unterwalden,

Instruction, können dazu nicht einwilligen. Absch 24. g. <12. (1618.) Mail hat mit Bedauern ver-

aus ^ ^ katholische Religion im Rheinthal merklich abnehme, zum Theil deßhalb, weil man leicht

habe, ^ Versprach schreitet, den die Borfahren zu Handhabung der katholischen Religion aufgesetzt

Nel' ' ^ uothweudig erachtet, den ewigen Versprach neuerdings zu bestätigen nicht allein der

sondern auch der Rianilschaft halber. Absch. 38. o. itZt. (1618.) Der ewige Versprach wird

baut ^ ^^igkeiten bestätigt mit dem Beisatz, daß, wenn Einer ein Gut kauft und etwas daraus

solle'"cht gerechnet, sondern allein in dem Pfenning, wie es gekauft worden, gezogeil werden

^hpe, ^ (1619.) Landammann Zcllwcger setzt Zürich und Glarus über einen zwischen

^'ge^a^ wehrern Höfeil im Ziheinthal waltenden Streit in Kenntniß. Die im Hof Thal hatten

gstar u, ihreil Gerichten gelegeneil Güter der Appenzeller zu besteuern. Später hatten sie in

s^lbe aufgcnoinmen, diese Güter geschätzt lind um eine geringe Summe au sich gezogen; das-

Marbach gethan. Auf dieses hin beschloß Appenzell den Rheinthalern gegenüber auf dieselbe

^"dleu^. Appenzell liegenden Güter und Wälder zu besteuern oder durch seine

^ende» ' erfolgter Abschätzuilg ziehen zu lassen. Sollteil die Rheinthaler sich an die regierendeil Orte

beklag dieselben ersucht, sie abzuweisen. Absch. 58. Ic. «t j. (1622.) Neä. Dr. Shvbinger

^^cil ^ Rainen der Stadt St. Gallen, daß die Höfe Thal lind Nhcineck von etlichen regierenden

bleibe,haben, daß die seit 1610 von Bürgern von St. Gallen erkauften Güter im ewigen Verspruch

^iiter ^ ^ dieselben erlangte Befreiung aufgehoben sein soll; ferner, daß die von Thal auf alle

üblich ^ ^ Tkemde in ihrem Hofe besitzen den Briefen, Abschiedeil und Urtheilen zuwider Stenern legen.
Hal ^ Abgeordnete, man möchte seineil Herreil und Obern gestatten, im Thurgau und Rhcin-

^tadt " "ächstgelegenen Orteil „200 Wartgeltcr in Bestellung zu nehmen" zu Versicherung ihrer

Hiiiinic/! ""'iientlich der Bleiche daselbst, auf welcher ihr mcistes Vermögen an Leinwand unter freiem

Hcrrx,, die Riehrzahl der Gesandten nicht recht weiß, was in Betreff des ersteil Punktes ihre

^iier erklärt haben, wird die Sache in den Abschied genommen. Absch. 257. Ii. <j<». (1636.)

^Üe>, ^'gehrt im Raulen des Junkers Erasmus Zollikofer von St. Gallen Befreiung von dem

b»z ^ipnich fs,r ein Gut, welches dessen Vater sel. vor 36 Jahren für etwa 1000 fl. erkauft hat und

auck besessen haben. — Das Ansuchen wird aä rotorsnäum genommen. Absch. 788. n.

bog (163?.) Die Mehrzahl der Gesandten befreit dem Junker Erasmus Zollikofer

^hig bei'/ Rheiilthal ererbten und von ihm und den Scinigen in die sechsunddreißig Jahre

welche die Kellerischen Erben daselbst bauen, auf Anhalten des Redners Wüst von

^ige N» - ^ Ratification der Obrigkeiten von dem ewigen rhcinthalischen Verspruch, wobei aber der

vuch im Uebrigeil ungemindert bleiben soll. Die Gesandten werden gebeten, die Ratification

,
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dein Landschreiber nach Baden zur Ausfertigung der Liberation zuzuschicken, damit er jedein Gesandten da-

versprochene Audienzgeld zuschicken könne. Absch. 838. in. <»8. (1638.) S. Art. 181. ktt.

Junker Erasmus Zollikoser bittet nochmals um die Ratification der Liberation vom ewigen Versprach ß"

die oben erwähnten Grundstücke. Da die Mehrzahl der Gesandten ohne Instruction ist, wird das Begeht

in den Abschied genommen. Absch. 864. v. 7<». (1639.) Die acht rheinthalischen Höfe bitten,

möchte sie der Stadt St. Gallen gegenüber bei dem ewigen Verspruch und dessen Bestätigungen sclM"

Nach Verlesung der Empfehlungen des Prälaten zu St. Gallen und des Landvogts wird ihnen von

katholischen Gesandten der Schutz zugesagt, jedoch sollen sie keine dergleichen Güter künftig verkaufe»

, auf dieselben Geld entlehnen. Absch. 890. Ii. 71. (1639.) Der Landvogt beschwert sich bei den kcü^

lischen Gesandten, daß durch die Ortsstimmen der sechs regierenden Orte den Erasmus, Georg, Bernha

und Gordian Zollikoser etliche Stücke Güter und Reben vom ewigen Verspruch eximiert worden seien »"

zwar gegen die den acht Höfen voriges Jahr ertheilte Befreiung. Die Gesandten sind der Ansicht, daß ^

Begünstigung der Zollikoser keine Cvnsequenzen haben und daß man künftig bei Brief und Siegel verblei'

solle. Absch. 892. o. 72a. (1644.) Im Namen der Unterrheinthaler wird vorgebracht, dieselben hättt

viele Jahre her Güter jenseits des Rheins gehabt und vermittelst derselben die obrigkeitlichen Lehens

im Nheinthal desto besser bebauen können. Diese Güter wolle man ihnen jetzt dem alten Herkommen zu»»

nehmen und entziehen und es sei deßwegen ein Mandat publiciert worden. — Dein Landvogt wird besohl'

mit den dortigen Obrigkeiten zu tractieren, daß die alte Nachbarschaft erhalten und von dem neuen

spruch wieder abgestanden werde. Er erhält auch Vollmacht, allfüllig an die Erzherzogin zu Oesterreich"

an andere erforderliche Orte zu schreiben. Absch. 1041. an. 726. (1644.) Auf Anhalten derer zu Nh^

Thal und St. Margarethen wird dem Landvogt befohlen, in Verbindung mit dem Fürstabt von St. ^

dahin zu wirken, daß der Verspruch der liegenden Güter jenseits des Rheins von denen zu St. Joh»'"

Höchst uud Geißau abgestellt werde, indem die regierenden Orte dabei auch ein Interesse haben. ^ ,

nichts erhältlich ist, so soll der Landvogt an die Erzherzogin nach Innsbruck schreiben und daselbst s"

citieren. Absch. 1049. o. 71t. (1645.) Der fürstlich sanctgallische Gesandte trägt bei den katholi!^
Gesandten darauf an, daß, wenn man sich nicht wehren wolle, daß das Gut Apfelberg nicht an den SP'

der Stadt St. Gallen, also in tvdtc Hand komme, so möchte man es doch nicht aus dem ewige» Versp""

entlassen. Absch. 1053. 1.

«. Abzug.

Art. 74. (1641.) Daß zu Thal und anderswo von dem Gut, wo dasselbe auch hingezogen

die Abzüge den Herren und Obern nicht gehören sollen, wird, da die Unterthancn berichte», ^

namentlich zu Thal gegenüber dem Abte und der Stadt St. Gallen niemals ein Abzug genommen

sei, in den Abschied genommen, damit man sich darüber näher erkundige. Absch. 953. 7S. ^

Der Landvogt des Rheinthals begehrt Rath, ob er die Abzüge nehmen solle oder nicht. Es wirb >

geantwortet, er solle sich erkundigen, wo sie bisher gegeben worden seien, und selbige ferner daselbst bez>^

wo aber nichts gegeben worden sei, da solle er es bei dem alten Herkommen verbleiben lassen. Absch- ^ i
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7. Anstände mit dem Abt von St. Gallen.

^ Vervollständigung dieses Abschnittes gehören aus der Abthcilung: Landgrafschaft Thurgau die Nummern

17 Matrimonial- und Collaturstreit, 23 Religionssachen, Kirchliches, Landfricdliches.^

und ^ (1630.) Die Ausschüsse der vier Höfe des ober» Rheinthals,Altstatten, Marbach, Balgach
die bringen vor, der Fürstabt unterstehe sich, nicht allein die katholischen Priester, sondern auch
kolle^ ^ seinem Belieben einzusetzen und zu entsetzen. Was die Priesterschaftbetreffe,
des ^ Einsprache thun; in Beziehung auf die Prädicantcn aber seien sie befreit. Seit Errichtung
eine» ^ ^ es immer Brauch gewesene, daß sie, wenn eine solche Prädicatur ledig geworden sei,
Und"l^^""^" Ziirich geholt hätteii. Dieses habe denselben bezeichnet, dem Fürstabt präsentiert
seibaß man ihm das Lehen verleihe, was alsdann ohne Eintrag geschehen sei. Der Fürstabt
Und e' der Prädicaturen, zumal da sie, die Gcmcindsgeuossen,den Prädicantcn ihre Häuser kaufen

Pfründen steuern müssen. Der Abt gehe aber damit um, die Prädicantcn nach seinem
leickn» ^"nehmen oder zu entfernen, in Folge dessen sie oft der tauglichen beraubt und mit untauglichen,
diens^I^" Ersehen werden. Sodann werde von den Katholischen im Rheinthal die Zeit ihres Gottcs-
üschen iuncgehalten, indem dieselben bald früh, bald spät anfangen. Dadurch würden die Evange-
heinn ^'llchalten oder gar gezwungen, ihren Gottesdienst zu unterlassen und unvcrrichtetcr Sache wieder
Eva,' Drittens werde von den Katholischen oft gleich vor der Kirche Rath gehalten und damit der
Prgd', ^ Gottesdienst iu Verwirrung gebracht. Viertens wolle man nicht mehr gestatten, daß die
ta^ ^ Kindcrlehrc und die Nachpredigteu halten. Fünftens müßten die Evangelischenalle Feier-
Färstal» ^utholischcn halten, ivährend die Katholischen nicht mit ihnen feiern. — Die Abgesandten des
^ "^Worten, für die vier letzten Beschwerdenkönnten sie sich an die niedere oder hohe Obrigkeit

lveuden; in Beziehung auf die erste aber suchen sie insbesonderenachzuweisen, daß der Fürstabt
Zi>,^ ^iutor und Lehenherr aller Pfründen in den betreffenden Höfen sei, und daß er dem zu Folge

habe, ^ Pfründen nach seinem Belieben zu besetzen, wofür das Gotteshaus Briefe und Siegel
ll)u>i. fürstabt gehe auch nicht darauf aus, den Evangelischen dem Landfrieden zuwider Eintrag zu
^vllatox ^)einthalischcu Abgeordneten replicieren, daß der Fürst hier allerdings Lehenherr, nicht aber
beleihe kühlte Prädicant werde dem Abte vorgestellt, nicht daß er demselben die Pfründe
^useZ (, daß er ihn mit den der Pfründe üicvrporicrtcn Gütern belehne, welche Lehen des Gottes-

Balgach keine solchen Lehen gehabt, habe dasselbe seit Menschengedenken seine
schein ungeuvimneu und nirgends zu präsentieren gehabt, wie auch Rheineck und Thal. Jn-
svisi ^ ^ufcn sie sich auf einen Abschied von 1532, welcher sagt, wie die Abkurung der Pfründen geschehen
ZU bez^l. ^ bestätigt wurde; ferner darauf, daß die Gemcindegcnossen dem Prädicantcn seine Eompetcnz
dein Kirche in baulichein Stand zu erhalten haben, was eben nur Sache des Cvllators sei. — Nach-
eiiijge der rheinthalischen Ausschüsse und die Duplik der sanctgallischen Abgesandten, ivelche noch

^ vorlegen, angehört hat, spricht sich Zürich dahin aus, man solle die Unterthaneu im
ge>»^ , " ihren alten Bräuchen und dem Abschied von 1532 verbleiben und fürbaß dem Landfrieden
^^ivach"' ""ch iiber die andern Beschwerden einen Entscheid abgeben. Lucern, Uri, Schwyz,
Briest,, Zug und katholisch Glarus erklären sich dahin, daß das Gotteshaus St. Gallen bei seinen

" Siegeln verbleiben soll, und daß der Fürstabt als rechter Collator und Lchenhcrr die betref-
204
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senden Pfründen sowohl mit Prädicantcn als mit Priestern nach seinem Wohlgefallen besetzen und dieses

entsetzen könne ohne Eintrag, Präsentation oder Verhinderung durch irgend jemand. Die Prädicanten

an gebührenden Orten examiniert sein, dazu ihre Urkunden ehrlichen Handels und Wandels vorlegen, ^

Fürstabt aber soll die Pfründen nicht zu lange vacant lassen, damit die aus dem Rheinthal sich nicht ''

beklagen haben. — Zürich und evangelisch Glarus haben sich nicht versehen, daß man so „gäh" mit dn"

Erkanntniß vorgehen würde, und protestieren namentlich dagegen, daß der Fürstabt sich die Collatur ^

Balgach aneignen wolle, welche Balgach selbst gehöre; sie fügen bei, daß Alles in dem bisherigen Sta"

verbleiben solle. Absch. 546. b. 77. (1630.) Zürich stellt ven Antrag, daß Hans Caspar Hindernis
Prädicant zu Altstätten, den der Fürstabt seiner Pfründe entsetzt hat, wieder eingesetzt werden möchte,

er gar nicht geständig sein wolle, daß er dem Fürstabt etwas zuwider geredet habe. Die sanctgalli^

Abgesandten berichten, dem Prädicantcn sei bei Verlust der Pfründe verboten worden, Ehen in unzutäßl"^

Graden einzusegnen; dessenungeachtet habe er damit fortgefahren und gesagt, er frage dem Fürstabt >" >

nach. — Einige Gesandten sind der Ansicht, es sollte noch weitere Information eingezogen werden; Z"

wird aber für besser befunden, daß mit den anwesenden Beamten gesprochen werde, wie dem Prädica"

zu helfen sei. Daß der Prädicant saumselig gewesen und ein Kind an der heiligeil Taufe versäumt h^'
dawider wird von Zürich eine Entschuldigung vorgebracht, wobei man es bewenden läßt. — Da dich"

gallischeil Abgesandteil keine Entscheidung geben können und sich aus den Fürstabt berufen, so wird

beauftragt, den Fürstabt zu ersuchen, den Obrigkeitim zu Ehren und zu Gefallen den Prädicanten

anzunehmen. Idiä. s. 78. (1631.) Bern und Basel haben zwei Prädicantcn ins Nheinthal

ohne Ersuchschreiben an den Abt von St. Gallen, welchem das Collaturrecht unwidersprechlich gebührt- ^
einem Schreiben Solothurns erhellt zu großem Befremden der fünf Orte, daß dasselbe hiczu einwilligt"

die Gesandten ersucht, den Fürstabt zu bewegen, daß er die Einsetzung der beiden Prädicanten ge""

Nachdem mancherlei Bedenken geäußert wordeil, stellen die Gesandten der fünf katholischeil Orte dic ö

lassung der Prädicanten dem Prälaten anHeim. In diesem Sinn wird an den Abt, sowie an den La»d"'

geschrieben. Absch. 567. a. 7i». (1631.) Die beiden von Basel und Bern für Altstätten und

ernannten Prädicanten sind noch nicht eingesetzt. Es wird dem Landvogt Reding geschrieben, er

dieselben, falls sie ihm präsentiert würden, nach der zu Baden stattgehabten Unterredung einsetze» u»d

Gottesdienst einstweilen versehen lassen. Absch. 569. 5. 8tt. (1642.) Der Fürstabt von St.

gibt den katholischen Gesandten Bericht voll drei Streitpunkten, welche Zürich, Glarus und

Außcrrhoden gegen ihn erheben werden; ferner ein Verzeichnis; verschiedener Beschwerden, seine Gericht .

Thurgau und Rheinthal betreffend. Dieser schriftliche Bericht wird, da man gerade damit umgeht, ^
von andern Gotteshäusern und katholischeil Gerichtsherreil ihre Beschwerden einzuholen, einstweilen .

Canzlei von Lucern gelegt. Dem Landvogt im Nheinthal wird aber geschriebeil, wie er sich zu ve"^.

habe in Betreff der Entführung des katholisch geborenen Knaben, der Verspätung der Kindes
des Läutens, „der ungefröwten Kinder", der Nichtbeobachtung des Hutabziehens beim Ave Maria u»d

vom Prädicanten zn St. Margarethen verübten Procedur. Absch. 973. i. 81.. (1642.) Auf ^

Zürichs wird an den Prälaten zu St. Gallen geschrieben, er möchte in Betreff der Kirchenrcch»""^

Marbach und etlicher neuer Punkte in dem Ehemandat bis zu der Cvnferenz nichts vornehmen-

Landvogt wird befohleil, die Verlesung des Mandats bis dahin zu unterlassen und von demselben, ^

von dem gemachten Moderationsproject den Obrigkeiten Abschriften zu schicken, damit sie die Gesandte"
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Conferenz darüber instruieren können. Absch. 985. Iclc. 82. (1642.) In Folge der

sandt^" welche der Landvogt wider die sanctgallischcn Aintleute führt, lassen die katholischen Ge-
Äsh" ersuchen, dem Landvogt zu schreiben, daß er wider die alten Gebräuche nichts gestatten solle.

nothwendig, den Prälaten bundesgenössisch zu ersuchen, sich künftig solcher
httl>> enthalten und in Beziehung auf das oberherrliche Dominium daselbst keine Confusion
eine Absch. 993. Ii. 83. (1642.) Dem Prälaten zu St. Gallen wird auf sein Begehren
ivird ^ Klagen eingehändigt, welche der Landvogt gegen dessen Beamte zu erheben hat. Zugleich
Dein g"' hingedeutet, daß diese Beschwerden am besten in einer Conferenz besprochen werden konnten,
^rfall ^ ^ überlassen, sich mit dein Prälaten in einer Conferenz zu vergleichen; was ihm ferner
^ werde, solle er den katholischen Orten berichten, bevor er es Zürich mittheile. Absch. 995. oo.
^a»dv von St. Gallen berichtet, daß er eine ausführliche Widerlegung der von dem
überaß ^"gegebenen Klagen habe aufsetzen lassen. Diese Schrift soll den nach Baden reisenden Gesandten
alte v ^rden. Absch. 1603. g. 8Z. (1643.) Es wird berichtet, daß etliche ehrliche Leute auf Gütern
»>an " ^abcn, worüt der Zinsen halber besondere Bedingungen enthalten seien. Diese Zinsen wolle
das;,mehr gelten lassen, sondern reducieren, kraft eines jüngst vom Fürstabtc erlasseneu Mandates,
n»r >ui/^'Procent nehmen solle. Dergleichen Mandate dürften von dem Gcrichtsherrn
tvstd V^"ltinimung der Obrigkeiten erlassen werden und frühere Contractc nicht beeinträchtigen. — Es
8<i. an den Fürstabt geschrieben und die Sache in den Abschied genommen. Absch. 1607. v.
schjch Erstlich sanctgallischeGesandte begehrt, insofern der zu Altstätten errichtete Ab-
!°r>uu^" ^^^)ten des Gotteshauses zuwider wäre, von den katholischen Gesandten „eine gebührende Re-
^tikcl^sselben." Absch. 1053. m. 87. (1645.) Der Prälat zu St. Galleu beschwert sich über einen
^lrd dru ^ Altstätten, betreffend den Bcisitz und die Judicatnr zu Oberried. Diese Beschwerde
^gebx ^^^n und Obern zur Kenutniß gebracht, damit ein jedes. Ort seine Erklärung au den Fttrstabt
^1. ä" ^ ^aß die regierendenOrte auf der Jahrrechuuug zu Baden einen Beschluß darüber fassen. Absch.

it. Fischerei auf dem Rhein.

»ud / (l644.) Die Fischer zu Höchst beanspruchen die Fischeuzen inr Rhein daselbst ganz für
^ Flscher von St. Margarethen nicht fischen lassen, worüber sich diese, sowie die ganze

^liber lwereu. — Es wird dem Landvogt befohlen, aufzusuchen, was darüber zu finden sei, und
>,/ ^"chen, daß in die Rechte der Obrigkeiten kein Eingriff geschehe, auch die Gemeinde und die
^ lhren Rechten erhalten werden. Absch. 1041. bb.

it. Handel und Gewerbe.

^ a. Straßen.

^Nie„ o' S. u. Sargans Art. 53. «»<». (1645.) Kourad Notenpauner bringt iin
dv„ .^^"uudzwanzig Haushaltlmgcn, die auf den Berghöfen ob Altstätten wohnen, vor, sie und

v' hätten von Alters her auf ihre Höfe eine rechte Landstraße unwidersprochengehabt, bis
s ^ durch deren Güter diese Straße gehe, ihnen dieselbe streitig gemacht und es dahin
^"cn, daß die Amtleute des Prälaten zu St. Gallen ihnen die Straße aberkannt und eine andere
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angewiesen hätten, die zu brauchen fast unmöglich sei. Nachdem man den Bericht des Landvogts und ^

Gesandten von Appenzell angehört hat, ersucht man dieselben, den Prälaten zu bitten, das; der alte Z"st",

wieder hergestellt werde, und dabei anzudeuten, daß das Urtheil über dieselbe als eine Landstraße den

renden Orten zustehe. Wenn dieß erfolglos sein sollte, soll der Landvogt die Bergleute einstweilen bei

Gebrauch der bisherigen Landstraße schirmen und die Sache wieder vor die Tagsatznng zu Baden bri»g^

Absch. 1069. x. !»». (1646.) Die im Rheinthal beklagen sich abermals, daß die sanctgallischen ^
und Handelsleute ihre Waarcn nicht mehr, wie von Alters her, über die rheinthalische, sondern üb^

österreichische Jurisdiction fertigen lassen. Man schreibt an die Stadt Gallen freundlich, sie möchte ^
Kaufleute anhalten, wieder die alte Straße zu gebrauchen, die Fertigung und Verwahrung werde h"^

lich so besorgt werden, daß man sich nicht zu beklagen habe. Absch. 1098. x.

b. Jahrmärkte.

Art. ttL. (1626.) Die von Oberried begehren, daß man ihnen zu den bisher gehabten drei

Märkten noch drei oder vier bewilligen möge. Das Ansuchen wird in den Abschied genommen. Absch.

o. Zoll und Weggeld. ,

Art. it k. (1625.) Die Gemeinden Krieseren und Oberried bitten um Steigerung des Wegg) '

so daß sie künftig statt zwei Pfenning drei von einem Kaufmanusstück nehmen dürfen. — Das

wird in den Abschied genominen. Absch. 365. b. (1626.) Die von Altstätten haben bisher ^

jeden; Fuder einen Batzen Weggeld genommen. Weil die Fuder ungleich sind, so bitten sie, man ^

ihnen bewilliget;, von jeden; Stück 3 Pfenning Weggeld zu nehmeu. Es wird ihnen geantwortet, ^

sie sich mit der Nachbarschaft deßwegen vergleiche,; und sich niemand darüber beklage, so zweifle ma» " ^
daß die Obrigkeiten ihre Bestätigung geben werden. Absch. 404. o. (1638.) Die von

obern Nheinthal halte,; abermals um Verstärkung des Weggeldes an. Da man Bericht erhalten h^ .

die Nachbarn sich beschweren möchten, weil in einer Stunde drei Weggelder oder Zölle bezogen

so nimmt man das Ansuchen abermals in den Abschied. Absch. 864. i. Mi. (1639.) Die Stadt St.

beschwert sich über den vom Hof Nüti zu Altstätten geforderten Zoll, von den; ihre Leute als Miteidg«"",»

frei sein sollten. Der Landvogt wird beauftragt, sich darüber zu erkundigen und den Obrigkeiten

zu geben. Absch. 912. x. (1644.) Dem armen Hos Nüti wird eine Vermehrung des

bewilligt; auch soll der Landvogt dort, und wo es sonst nöthig ist, Anordnung treffen, daß die Wuh^

Straßen verbessert werden. Absch. 1049. b.

6. Fähren über den Rhein. ^

Art. (1618.) Abgeordnete des Grafen von Hoheneins weisen ein Schreiben der allst ^

Orte von jüngster Jahrrechnung zu Baden vor, worin besohlen wird, den Verkauf des ober,; 8^ ^)
Widnau gegen Lustnau jenseits Rheins gemäß den; Zug und Verspruch derer von Widnau und V" »

aufzuheben. Die Abgeordneten bemerken, daß dieß dein Grafen beschwerlich sei, und daß man dcsst'ü b

liche Argumente wahrscheinlich nicht genügend geprüft habe. — Die Gesandten antworten, daß sie keim" ^

fehl hätten, den Kauf zu befördern. Der Graf möge die Orte schriftlich informieren. — Die Abgea"' .

entfernen sich mit dem Bemerken, daß der Gras im Nothfalle das Recht anrufen werde. — Abg^",

von Widnau und Haslach machen bemerklich, daß in den; Missiv aus Baden an den Grase» ein

ständniß enthalten sei. Absch. 35. b. (1618.) Der Graf von Hoheneins, welcher das F"
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^id»au gekalift hat, schlägt den Freunden des Verkäufers,die das Geld bereit halten, den Rückkauf ab.
das Fahr schon mehrmals „über Rhein" verkauft worden ist, so hofft der Graf, daß es bei dem Kauf

' eibe. Sollte dies; nicht der Fall sein, so schlägt er nach Inhalt der Erbeinigung das Recht vor. Der
.5 .wird nochmals gebeten, von den Freunde» des Verkäufers Sperger den Kaufschilling anzunehmen,

w gt eine abschlägigeAntwort, so ist man der Ansicht, die Sache ruhen zu lassen und nicht zu rechten,
ich. 40. k (1619.) Alls letzter Jahrrechnung ist beschlossen worden, Gesandte ins Rheinthal

wegen des Fahrs, das der Graf von Ems an sich gezogen hat. — Die Gesandten der fünf
Wüsche, finden bei diesen Zeiten für thunlichcr, dieses Geschäft bis auf bessere Gelegenheit einzustellen,

und ! (1620.) Auf der Confercnz zu Brunnen wird von den Gesandten von Uri, Schwhz
das beschlossen, auf der siebenörtischen Tagsatzungdarauf anzutragen, keine Abgeordneten in

Rheinthal wegen des Rheinfahrszu schicken, über welches man mit dem Grafen von Hohencins im
damit die Freundschaft und gute Nachbarschaft erhalten bleibe. Absch. 109. k. 1.02. (1620.)

de» ^ verkauften ober» Fahrs zu Widnau, das seit zwei Jahren Streit verursacht hat, wird mit
'»wälten des Grafen von Ems ernstlich gesprochen, daß das Fahr mit Annehmungdes hinterlegten

d.. ^lwldes den Freunden des Verkäufers wieder zurückgegeben werde. Die gräflichen Anwälte haben
Als^ ^'wen Befehl: der Graf habe das Fahr nicht kaufen wollen, sondern es etliche Mal abgeschlagen,
uk s ^ Fährleute sich nicht aus den Schulden schwingen konnten, habe er dein Wirth zu Lustnau
daß ."^sherrn erlaubt, das Fahr zu kaufen, zuvor aber beide Höfe Widnau und Haslach ermahnt,
den, sollten, was aber nicht geschehen sei. Den beiden Fährleuten, die das Fahr entgegen
die , Landvogtes Altherr verkauft haben, wird eine Buße von 50 Gld. auferlegt. Daraus sollen

^ verfallenen Zinse für die 600 Gld. bestritten werden, die als Vcrspruchgeld aufgenommen wur-
Den, ^ welche die Höfe Widnau und Haslach eingestanden sind. Absch. 117. a. 10 k. (1620.)
sei» ^^rniann am Monstein, Ulrich Zoller, wird befohlen, für den Fall, daß er oder seine Nachkommen

^ dießseits des Rheines bei Widnau und Haslach steht, verkaufen wollten, dasselbe zuerst der
""d nicht außerhalb der erwähnten Höfe zu veräußern. Ibiä. b. 10H» (1620.)

iuchei, welcher das Fahr zu Rheineck von den gnädigen Herren zu Lehen hat, kommt init dem An-
tverdc ^ gestatten, einen größern Fahrlohn zu fordern, da anderwärts derselbe auch gesteigert
das ^ Unterhaltung des Fahrs große Kosten verursache.Es wird ihm gestattet, mit denen, welche
Lustnau "leisten gebrauchen, deßwegen zu tractieren. Ibiä. 10». (1620.) Wegen des nach
es Rhein verkauften Fahrs hat der Graf von Eins vielerlei schriftliche Motive eingegeben, daß
"icht i," rechtlich zugegangen und daher derselbe aufrecht zu erhalten sei. Will man ihn dabei
th^ lassen, so will er nach Inhalt der Erbeinigung das Recht vorschlagen. Da die ins Rhcin-

^^^'wwn Gesandten Bericht gegeben haben, daß das Fahr kein Hauptfahr, sondern ein Kirchen-
V "icht so viel liege, und weil auf der eidgenössischen Seite noch vier Hauptfahre vor-

^ verkaufte Fahr aber nach Inhalt der gräflichen Motive wieder an die eidgenössische Seite
u„d ^^den kann, so wird beschlosseil, die Sache fallen zu lassen. Der Landvogt wird den Fährleuten

wisseil thun, daß künftig bei hoher Strafe und Ungnade kein Fahr mehr verkauft
iii, ^eiin es nicht zuvor den Obrigkeiten angeboten worden sei. — Weil dem gewesenen Landvogt
so ivoch ^""6 Holzhalb, das Hauptfahr am Monstein um 600 Gld. angeboten worden ist,

die Obrigkeiten sich hierüber entscheiden. Absch. 129. k.
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1V. Weinlauf.

Art. 10«. (1638.) S. Thurgan Art. 181. ,«7. (1641.) Der zwischen der Stadt St. Galle»
und den acht Höfen des Rheinthalsgeinachte Vergleich, betreffend den Nebbrief und den Weinlanf, wird
auf beider Theile Anhalten wieder auf 25 Jahre bestätigt. Absch. 953. 22.

tt. Polizeiliches.

Art. 108. (1645.) Ohne schriftliche Bewilligungvon Landvogt und Landschreiber sollen kell»'
„Törggel" mehr aufgerichtet, auch keine aufgerichteten transferiert werden, weil deren sonst zu viel »»^
und eine gewisse Ordnung nvthwendig ist. Absch. 1069. r.

12. Mandat.

Art. 10. (1633.) Zürich rügt, daß in den Mandaten der Raupe des Fürstabts vor den des Landvolk
geseht werde, und daß die Evangelischen mit dem „spottlicheu" Worte „Reugläubige" genannt wer¬
den. Ferner verlangt es, daß der Landvogt ohne der Obrigkeit Bewilligung nichts Neues in die Mandat
setzen soll. Die Abgeordneten des Abts nehmen die Sache all rokoronäum. Absch. 628. 00. 1^
(1638.) Der Abgesandte des Abts von St. Gallen eröffnet, was die Verlesung des rheinthalischenAi»»'
dates betreffe, welche wider unlängst gegebenes Versprechenund getroffenen Vergleich geschehen sein
so sei darüber nichts eingelangt, weßhalb er auch nicht instruiert sei. Von sich aus wolle er eröffnen. d»>'
der Landvogt, nachdem ihm die angedeutete Abrede, lind daß die den Evangelischen beschwerlicheil
nicht mehr solleil verlesen werden, mitgetheilt worden sei, geantwortet habe, er habe deßhalb keinen Bes^
von den regierenden Orteil. Daher hätten die sanctgallischen auch nichts weiter thuu können, sonder» ^
dabei bewenden lassen. Absch. 874. 0. sS. das Mandat im Anhang Nr. 6.j III. (1639.)
wünscht, daß man seinen Herren und Obern sainmt den evangelischen Unterthanen im Rheinthal mit de»'
Wort „Neugläubig" verschone, init welchem sie in dem Mandat, so jeder neue Landvogt in, ober,, Rh»'"'
thal verlesen lasse, ganz ungütlich betitelt würden. Ferner wünscht Zürich, daß in demselben Mandat
der Passus über die Ehesachen verbessert werde. — Nachdem man darüber Landvogt Lnssers Ber>^
angehört, erklären die fünf katholischen Orte, das Wort „Neugläubig" stehe schon im Landfrieden.
lich nehmen sie ans besonderes Anhalten Zürichs die Sache in den Abschied. Absch. 904. v. IIS. (l^
Zürich begehrt, daß in dem oberrheinthalischen Mandat, das je zu zwei Jahren unter des Prälaten von St. GaH''"
und des Landvogts Namen verlesen wird, die ungütlichcn und schmählichen Namen geändert werden, ?W»^
da der cilste Artikel das „Schmützen" und Schinähen kraft des Landfriedensverbiete. Der Titel
gläubig" werde in dem Mandat des untern Rbeinthals auch nicht gebraucht. Weil zwischen seinen
und Oberil und dein Prälaten von St. Gallen des Ehegcrichtes halber Verträge errichtet worden seic», ^
wäre für die Unterthanen nvthwendig,daß der 17. Artikel des Mandates dein gemäß erläutert wi>^'
damit sich die Unterthanen darnach zu verhalten wüßten. Dergleichen wären noch andere Abändern»^'
nöthig; weil aber diese sämmtlicheOrte betreffen, so wolle Zürich die Besprechung darüber bis zur Besp"
chung mit dem Prälaten und den regierenden Orten eingestellt sein lassen. Man möchte aber die VerM"^
des Mandates nntcrlassen bis die Besprechung stattgefunden und man sich über die Aendcrnngen insg»""^
erklärt habe. Schwyz erwidert, es habe keinen Befehl, in Neligions- und Landfriedenssachenzu dispute"
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dcn^" 'vodericren, sondern es gänzlich bei dein Mandat verbleiben zu lassen; es könne deßhalb nichts in
hätt^^^ nehmen, auch den Landvogt an der Verlesung nicht hindern; Beschwerden über das Mandat
M ^ ^ Baden anbringen sollen. Zürich repliciert und begeh« nochmals, daß die Verlesung des

n ates bis zu gemeinsam besprochener Moderation unterlassen »verde. — Da Schwyz bei seiner Antwort
echt, so ersucht Zürich dasselbe, es möchte die vorgebrachten Motive seiner Obrigkeit heimbringen,

schweren Zeiten Ungelegenheiten erspart würden. Absch. 936. s. 113. (1644.) Da
wndate im Rheinthal seit sechs Jahren nicht mehr verlesen worden sind, weil Zürich immer darauf

. " <-'» hat, den Allsdruck „Neugläubige"zu streichen oder zu ändern, so wird von den katholischen
^ nvthwendig erachtet, daß der künftige Landvogt sogleich bei seinem Antritt die Publication

ihre Gesandten von Zug, an welches die Negierung nächster Tage gelangt, wollen dieß vor
das "iid Obern bringen. Absch. 1936. k. III. (1644.) Unterwalden trägt darauf an, daß
^i»vaz ^verlesen werden sollte, weil dieß seit vielen Jahren nicht mehr geschehen sei. Weil vielleicht
1941 ^ ändern ist, wird die Sache bis auf die im August stattfindende Confereuz eingestellt. Absch.

(1644.) Entsprechend einem Anstichen sämmtlicher Höfe des Rhcinthals lvird verordilet,
^'^ '^vogt das letztes Jahr gemachte Mandat alle zwei Jahre verlesen lassen soll. Ibiä. 2. II«.

vi>>-t^ ^ bei den katholischen Gesandtenden Antrag, man möchte wiederum das große Mandat
e'en lassen. Absch. 1069. gg.

13. Kriegssachen.

0. Kucgssleuern, Werbungen?c.

(1629.) In Betreff der Kriegssteucrn, lvelche Etlichen im Rheiilthal, die auf öster-
icdes 9 ^aben, ^"gelegt worden sind, sind die katholischen Gesandteilder Ansicht, daß
"'chrer""!' ^i, und daß man dem sich nicht widersetzen könne, daß also den Nheinthalern zu
Auf ^ ^ Weitläufigkeitenund Kosten nicht Anlaß gegeben werden solle. Absch. 492. ä. '118. (1643.>
abts v">' ^^tlichen ^"^cht des Landvogts hin lassen sich die Gesandten von Appenzell und des Fürst-
l-erabr^ darüber vernehmen, was der Wachen und anderer nothwcndigen Maßregeln halber
d^sen > worden ist. Denl Landvogt lvird von den katholischen Gesandten geschrieben, er solle sich mit
Allez Ständen in vertraulichen Rapport setzen. Nebrigens lvird erklärt, daß die Herren und Obern
daß '""den, was die Blinde verlangen. Absch. 998. t. II«. (1645.) Auf eingelangten Bericht,
^selbst Svldatenwerbcrsich in den Vogteien Nheinthal und Sargans aufhalten, lvird den Landvögten

""1 die heimlichen und öffentlichen Werber fleißig Aufsicht zu haben und dieselben fort-
Vvu "'^'"h. 1056. i. 12«. (1647.) Die Commandanten im Rheinthal, Johann Rudolf Schweizer
z-ge-,, ^ ^"d Jakob Wiser, Landammann von Appenzell-Jnnerrhoden berichten, der Landvogt werde sich
Viarff erhobene Klage, als hätte er in der Obrigkeiten Haus gleichsam einen öffentlichen
Tvldg^^ ^ geplünderten Waaren halten lassen, seiner Zeit genügend verantworten. Den schwedischen
""^saat i^dermannsei das Kaufen und Verkaufen geplünderter Sachen auf eidgenössischem Boden
^l>ert^ '""""der die Schweden sehr ungehalten seien, indem sie ineinten, man sollte ihnen gestatten, die
'Nijßt^ ^M'chände gegen Victualien zu verhandeln. Eidgenössische Leute, die über den Rhein kommen,
'elbeu d ""gelten. Viel machten den Commandanten die vertriebenen Schwaben zu schaffen, weil die-

eä Soldaten die erbeuteten Waaren heimlich abkaufen wollten. Es heiße ferner das Schloß Vre-



1634 Nheinthal

gcnz werde gesprengt, die Stadt geplündert oder verbrannt werden. Den Rheinthalern falle die Contril»»
tivn zu Erhaltung der 300 Mann schwer; sie böten sich an, das Land selbst zu bewachen; den Com»'»"'
dantcn und einein Theil des Kriegsvolks wäre die Ablösung erwünscht. Den Obcrcoinmandanten wist
geantwortet, sie möchten sich gegenüber dem jenseits des Rheins liegenden Kriegsvolk mit Discretionbench'
men. Die Wachen könnten bis zum Abzug der kriegführendenParteien nicht entlassen und die Nheinthastl
der Contribution nicht enthoben werden. Die Coinmandanten möchten init dem Landvogt für einen Monats
sold der 200 Mann eine Anlage auf Alle und Jede machen, für welche auch das Gotteshaus St. Kalle"
und der Spital daselbst und alle Particularcn, welche im Rheinthal Gefälle haben, sie seien daselbst a»^
sehen oder nicht, in Mitleidenschaftgezogen werden sollen. Zur Erleichterung der Unterthanen könne de"
Soldaten Brod und Wein gegeben und dieh am Solde abgezogen werden. Für den zweiten Monat ist'
denke man eine andere Ordnung zu machen. Endlich möchten sie von allen Vorfällen sofort Nachts
geben. Absch. 1118. o. 121. (1647.) Bündnerische Hauptleute haben zur Bildung von vier
Compagnieen für französische Dienste im Rhcinrhal und in der Grafschaft Sargans Leute geworben.
Beamten daselbst wird von den katholischen Gesandten nachdrücklich geschrieben, bei den dermaligen Laust"'
wo man das Volk selber bedürfe, niemand aus dein Lande ziehen zu lassen. Diese Anordnung wird
damit es dieselbe nicht mihbeliebig deute, mitgetheilt. Absch. 1122. ä. 122. (1647.) In Betreff ^
Ungebühren, welche zu Rheineck vom Landvogt und den Gebrüdern Bärlocher mit den jenseits des
geraubten und erbeuteten Waaren getrieben wvrdeiz sein sollen, wird von den katholischen Gesandten st^
gut erachtet, auf nächster Jahrrcchnungstagsatzung die Sache zur Sprache zu bringen. Ibid. k. 123» (^ .
Wegen der vielfachen Beschwerden gegen den Landvogt im Nheinthal und die Bärlöcher zu Nheincck, we^
bei dein Kriegswesen am Rhein und in der Nachbarschaft init Kaufen und Verkaufen geraubter Waa^'
allerlei Ungebühr getrieben haben sollen, werden sich die Obrigkeiten bei ihren daselbst gehabten Co»»»""
danten informieren und den Bericht den Gesandten zu Badeil mittheilen, damit man der Sache auf
Grund komme. -Absch. 1128. 1. 12 1. (1647.) S. u. Thurgau, Art. 269. 123. (1647.) S.
gau Art. 265.

b. Schi'chemvcscn.

Art. 12ti. (1645.) Die Schützeil von Nhcineck wünschen, daß man ihnen zur Erweiterung ^
Schützenhausesein Stück von der Kugelwiese bewillige. Das Ansuchen wird aä rokorsnäuin genommen.
1069. o. 127. (1646.) Die Schützengcsellschaft zu Nhcineck läßt abermals um die Bewilligung anhalte»,
Schützeilhaus, das auf der den Obrigkeiten gehörenden Kugelwiesc steht, um etliche Schuhe zu vergebt
Zürich willigt ein, die übrigen Orte nchmen das Begehren in den Abschied. Absch. 1098. lest. ^ .
(1647.) Auf abermaliges Anhalten des Landvogts für die Schützen zu Rheineck wird denselben bcw>^'
noch zwölf Schuh in die Breite und zwölf in die Länge von der obrigkeitlichen Kugelwiesc zu Berg"
rung des Schützcnhauses zu nchmen. Absch. 1133.

14. Glaubenssache»», kirchliches, Landsriedliches.

(Der Abschnitt: Landgrafschaft Thurgau; Rcligionssachcn zc. Art. 277—400 enthält manches auch ^

Rheinthal Betreffendes ^
Art. 12t». (1627.) Da der Prädicant zu Rheineck gegen den Landvogt im Nheinthal sich

erklärt hat, er wolle mit seinem Katechismus nicht weiter fortfahren, so stellt man die Sache ein u»d
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Zürich dessen gedenken werde. Absch. 452. 13<». (1628.) Landammann Zellweger
. "^»zell-Außerrhoden begehrt, daß man dem Prädicanten zn Thal, wohin viele der Ihrigen pfarr-
H<M ^ Kinderlehre wie an andern Orten im Landfrieden zn halten bewillige. Der alte Landvogt
bisher^- gestatten wollen. Weil aber die katholischen (gesandten erfahren, daß es im Rheinthal
u»d k Braach gewesen sei, erachten sie für besser, daß man es beim Alten verbleiben lasse,
zu ? ^ Kinderbericht oder -lehre" eingestellt werde. Zugleich beschweren sie sich über einen pfälzischen

, gedruckten Katechismus, darin viel schmähliche Sachen wider den Landfriedenenthalten seien.
. wehtet, daß es denselben gar nicht brauchen lasse, sondern allein denjenigen, der unter seiner

ün Zainen und Befehl 1626 gedruckt worden und hin und wieder, wo der Landfriedc geübt werde,
^lhvi»löchte dem Landvogt schreiben, daß er den Prädicanten damit fortfahren lasse. Die
^bsch nehmen dieß in den Abschied, um darüber ihrer Obrigkeiten Gutachten zu vernehmen.

>31. (1630.) An Landvogt und Landschreiber wird geschrieben, sie möchten nicht zu
^»,it Erichs Schreiben achten, worin es seine Autorität bei Verleihung der Pfründen erhalten wolle,
Pig durch allzulange Nachgiebigkeitden katholischen Orten Schaden entstehe. Den katholischen

z>o» ^ »lochten sie ernstlich „untersagen, daß sie sich mit ihrem Gottesdienst befördern" und dann denen

^isch^ »ndern Religion Platz geben. Absch. 546. Ii. >32. (1630.) Den Abgeordneten der cvan-
daß ^ ^»winden erfolgt von den Gesandten der evangelischen Städte auf ihr Rathsbcgehrcn die Antwort,
dienst ^unlicher erachte, daß Jost Grob den ihm vom Abt von St. Gallen angetragenen Kirchen-
u»trx^" ^ ^adt Altstätten wegen des in der Supplication der Abgeordneten hervorgehobenen Eides nicht
^632) ^ künftig sich dessen nicht zn seinem Vortheil bedienen könne. Atsch. 548. ä. 133.
^'gehör' ^"dammann Wiser von Appenzell rügt, daß der Landvvgt im Rheinthal, obgleich sein Amts-
«iujge Christen Keller mif dem Buchbcrg wisse und zugesehen habe, wie zwei von Außerrhoden
^gebei,^^^ Heiligenbildnisse mißhandelt und verderbt hätten, sich weigere, einen Bericht darüber
^»e>, zi. "^st'r lvird von den katholischen Gesandten beaustragt, dafür zu sorgen, daß der Landvvgt

nächster Tage den Gesandten nach Baden einsende und Rath begehre. Absch. 603. b.
und S. Absch. 608. i. 13S. (1633.) Abgeordnete von Kurzenberg, Luzenbcrg, Unter

der "dcrn Kirchgenossenzu Thal, zu St. Margarethen, Bernang und
""üen ihre Beschwerden in Beziehung auf ihren evangelischen Gottesdienst vor und verlangen

^ehre,/s der Kirchengüter zu Thal. Die Abgeordneten der Katholischenbehaupten, daß dieses
^ Zlvijgdem Abschied der das Rheinthal regierenden Orte vom 18. Juri 1603 zuwiderlaufe,
^de„ den katholischen und den evangelischen Kirchgenosscn zu Rheincck und Thal zu Baden errichtet
schied Rührend die Abgeordneten der Evangelischen sich auf den Landfrieden berufen und auf einen
^u k533, in welchem in Betreff der Nießung der Jahrzeiten bestimmt sei, daß die Evangelischen
^^ge» fallenden Antheil nach ihrem Belieben verwenden können, so daß ihnen die Nutzung auch der
deiche ^^»güter nicht versagt werden dürfe, und das um so weniger, da verschiedene Abschiede ihnen eine
^'Ni'iit neben den Katholischen zulassen, wie z. B. der Jahrrechnungsabschied von 1607, welcher
^»th^l ^ ^ evangelischer und ein katholischer Kirchenpfleger sein solle. Haben die Evangelischen einen
^ "'u best ^ ^^r>altung, so könne ihnen auch nicht die Nutzung versagt werden, und zu dieser gelangten
""d ^'rch eine Thcilung. Ferner bitten sie, daß ihnen mit Abhaltung der Kirchenräthe, Gerichte

""den zwischen beiden Aemtern verschont werden möchte, ausgenommen wenn es wichtige Angc-
205
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legenheiten betreffe, welche keinen Verzug leiden; ferner daß nach dein Abschied von 1533 die Priesters
den Tagen, an welchen man „geinaindcn" wolle, ihren Gottesdienst eine Stunde früher anfangen und"
kürzen möchten, und daß man ihnen den unbedingten Gebrauch der Glocken gestatte. Ucberdieß stelle»
Gemeindegenossen von Thal noch das besondere Verlangen, daß man sie nach Verhältniß ihrer Zahl Z»
Aminannschaft gelangen lasse. Die Katholischen berufen sich nochmals auf die Abschiede und die Stifts
briefe. Absch. 628. 2. (1633.) Abgeordnete der evangelischenGemeindegenossender Höst ^
obern und des Niedern Nheinthals geben eine Supplication ein, in der sie um Beseitigungder Hindernisse ^
welche der freien Ausübung ihres Gottesdienstes in den Weg gelegt werden. Sie beschweren sich,
der Katechismus und die Kinderlchre untersagt, die Bestattung der ungetauften Kinder an dem Orte
getauften gewehrt, das Läuten der Glocken in der Charwoche, bei Leichenbestattungcnund andern
heitcn verboteil werde, Frauen, die mit katholischen Männern sich verheirathen,in ungewohnte eidliche ^
lübde genommen werden und den Evangelischendie ungelegenste Zeit zu ihrem Gottesdienstüberlassen
Lasse man den Juden die freie Uebung ihres Gottesdienstes,so dürften auch sie auf Gleiches ÄM'P^.
machen. Ferner beschwereil sie sich, daß ihnen bei Strafe geboteil wird, wenn die Katholischen läute»,
Hut abzuziehen,die Feiertage der Katholischen zu halten, so daß sie »eben den Sonntagen noch drc»"'

dreißig Feiertage des Jahres halten müssen, während die Katholischen die Feiertage der Evang^
ignorieren; ferner daß sie keinen eigenen Meßmer für ihren Gottesdienst haben können, daß ihnen
Jahren nicht mehr zugelassen werde, einen Prediger aus der Nachbarschaftzu berufen, wenn der ^
wegen Krankheit oder anderer Ursachen den Gottesdienst nicht halten könne, daß sie in den Mandate» ^
gläubige genannt, endlich daß heimliche Knndschaften aufgenommen werden, wodurch der Gerechtigkeit ^
trag gethau werde. Schließlich bitten sie, man möchte, da sie an Zahl den Katholischengleichkommt
alle Kosteil auf gleiche Weise, wie diese tragen, auch ihnen den Zutritt zu den gemeinen Kirche»g^
gleiche Berechtigung bei den Amtsbesetzungen der hohen und der Niedern Obrigkeit, der Räthe und
verschaffen. Die von Altstätten schließen sich in ihrer Supplication an die wenigsten dieser Begeht"'
dringen dagegen aber auf die Gleichheit zwischen Katholikeil und Evangelischen in Besetzung des
der Gerichte und der Ammannschaft.Aehnlichcs begehreil auch die aus dem Lande Appenzell und
Thal, namentlich daß die Katholischen mit ihnen das Kirchengut zu Thal und St. Margarethen
sollen. Die Evangelischen von Altstätten beklageil sich auch, daß ihre katholischen Mitbürger
einem Kreuzgang nach Appenzell aus dein gemeinen Stadtseckel 15 Gulden verzehren, während ihnc»
zu Theil werde. Sie bitten daher, man möchte ihnen zu Gunsteil ihres Gottesdienstes aus dcmselbc» ^
soviel zu nehmen gestatte». — In Beziehung auf den letzten Punkt sprecheil die Gesandten die Erwartu»ö ^
daß beide Theile sich mit einander bürgerlich vergleicheil werden. Da die übrigeil Punkte größtcnth" ^
Fürstabt zu St. Gallen berühren, werden die Supplicationendessen Abgeordnetenzugestellt. Diese sp^
im Namen ihres Herrn ihre Verwunderung aus, da die Begehren der Supplicantenden klaren Absi?
Sprüchen lind Verträgen zuwiderlaufen. In einer schriftlichenReplik suchen sie die Nnstatthaftig^
Begehren nachzuweisen und bitten die Gesandten, es bei den Abschieden, Verträgen und den
Gebräuchen, bei denen man sich wohl befunden habe, verbleibeil zu lassen. Kaspar Müller,
Rhcineck, begründet und befürwortet nun die einzelnen Punkte der Supplication, fügt bei, daß die t'»
Pfründen nicht blos von solchen sollten versehen werden dürfen, welche der Fttrstabt belehnt habe, ^
von andern, und bittet, daß derselbe von seinen stattlichen im Nheinthal liegenden Zehnten eine»
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^ ^ ^k>alten möchte, welcher lm betreffenden Falle mit seinen Diensten aushelfen könnte. Replik der Ab-

Ilsclen'^" Fürstabts. — Endlich bringt der Landvogt einige allgemeine und specielle Klagen der katho-

^ Nbeinthaler vor. Dagegen eröffnet Zürich die vielen Beschwerden von Seite seiner Religionsgenossen.

die»e^^ stch Handlungen befinden, welche gegen den Landfrieden verstoßen und demnach Strafe ver-

P .^k)ält der Landvogt den Auftrag, die Fchlbaren nach Gebühr zu bestrafen. — Am Schlüsse dieser

die verlangt Zürich nochmals eine kategorische Erklärung auf die Generalfrage in Beziehung auf

Ta. "'^ung der Prädicanten und gibt zu verstehen, daß, wenn dieselbe nicht erhältlich sein sollte, es die

"Me Freunden und den unparteiischen Orten klagen und, wiewohl ungern, sich des Rechtes behelfen

schick ^ katholischen Gesandten erwidern, sie seien der Ansicht, daß man jetzt, da man die ver-

c»i o Parteien angehört habe, eine Entscheidung geben sollte; sie stellen aber vorher noch die Frage

Die „ ' es die Briefe und Siegel, die Abschiede und Verträge, Sprüche und Verkvmmnisse anerkenne.

Gesandten erklären, daß sie sich in nichts einlassen können, bevor die von ihnen gestellte

der c>> ^ beantwortet sei. In Folge dessen werden die vorgetragenen Klagen und Antworten zu Händen

^ ^ Obern in den Abschied genommen. Die katholischen Gesandten sehen unter so bewandtcn

5heil ^ Beilegung des schwebenden Streites lind zu Verhütung künftiger Späne eine freundliche

"P beider Landvgteien, Thurgan und Rheinthal, als das zweckmäßigste Mittel an, was sie auch bereits

^l'scl' k ^ ^^Msprochen hätten. Zugleich erklären sie sich nicht einverstanden mit der Weitläufigkeit des

(5;^^' Man sehe auch im Abschnitte Landgrafschaft Thurgau, Art. 316o. 3225.) Ibiä.aa. 137.

Schild ^ AMmzellcr von Außerrhoden, welche nach St. Margarethen pfarrgenössig sind, legen eine

'»an vor, wie man mit ihnen eine Zeit her umgegangen sei, und was fiir untaugliche Prädicanten

selbst ^ "ufgedrungei! habe. Sie bitten, man möchte ihnen gestatten, bei einer Vacanz ihren Prädicanten

Hüllet !vic sie es vor 1595 gekonnt Hütten, in welchem Jahre ohne ihr Wissen und hinter ihrem
ü»e neuer Vertrag zu ihren Ungunsten errichtet worden sei, oder daß sie doch wenigstens dem Fürstabt

Person präsentieren dürfen, die derselbe zu bestätigen habe. I5iä. 55. 138. (1637.)

auf s>t„s ^^et, für die vacante Prädicatur im Oberrheinthal habe es nach Inhalt des Vertrages von 1632

welche,, ^ ^ Uuterthanen daselbst dem Prälaten als Collator zwei Prädicanten vorgeschlagen, von

de», ^"en annehmen sollte. Der Prälat habe sich dessen geweigert unter dem Vorwand, daß er in

kathgu,, ^ '"cht begriffen sei; die Orte möchten ihn deßhalb zu Haltung des Vertrags bewegen. — Die

daz» .- ^ Gesandten, welche sich dieses Anzugs nicht versehen haben, auch nicht wissen, was der Prälat

^'eser "'bchte, nehmen die Sache in den Abschied. Absch. 810. 5. (Im Zürcherexemplar ist beigefügt:

sv»h^,^'kel ist nicht genugsam verfaßt, weil der Vorschlag gegenüber dem Prälaten nicht von Zürich,

ist su " Kirchgenossen zu Bernang, die selbigen zu Zürich sich ausgebeten hatten, geschehen ist. Sodann

licht ^. ^banz des badischcn Vertrags nicht allein bezüglich des Collaturpunkts, sondern auch mit Rück-

de» , ^Krimvnialsachen gedacht und Nemcdierung begehrt worden.) 139. (1639.) Es werden

^hvlisrl ^^"bten der fünf katholischen Orte folgende drei Punkte zur Sprache gebracht: 1) daß die Un-

^ichiede^' Mittag läutet, an etlichen Orten sich nicht nach der alten Ordnung, und wie es die

üffeutti/ ^ch"'ben, verhalten; 2) ob es thunlich sei, daß der Katechismus beider Religionen in der Kirche

w der und gepredigt werde; 3) wie dem zu begegnen sei, daß die Kinder der andern Religion

^ bea^c^ verkürzt werden, da dieselben nur an gewissen Tagen getauft werden. Der Landvogt

"P, sich mit dem Pfarrer zu Thal darüber zu bereden, sich in den Abschieden umzusehen undv
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dann zu thun, was er am besten findet. Ist er über das Eine oder das Andere ungewiß, so soll ^'
die Obrigkeiten berichten. Absch. 904. oo. 140. (1640.) Der Prädicant zu Thal und seine
nosseu sowohl aus dem Land Appenzell als aus dem Rheinthal bringen vor, daß seit einiger Zeit in
treff der Nutzung des Kirchengutes, welches doch meistentheils von ihren Vorältern gestiftet wordc» ^
gegen sie ungleich verfahren »verde, auch beschwerliche Reden vernommen worden seien. — Da der
sich alles Guten anerbietet, so ermahnt man sie beiderseits, sich landfriedlich zu verhalten und siäl".
Vexicrens, als ob der eine Theil nicht so gut genössig als der andere wäre, zu enthalten. Absch. ^ ,
141. (1641.) Da berichtet wird, daß die Unkathvlischen wider den klaren Buchstaben des Landftic^
Versuche machen, die Katholischen zu ihrer Religion herüberzuziehen,woraus der katholischen Religio" ^
Gefahr erwachsen könnte, so wird dem Landvogt von den katholischen Gesandten nachdrücklich zugesch^
nichts einschleichen zu lassen, wodurch der katholischen Religion und dem Landfrieden Abbruch
könnte. Absch. 946. Ic. 142» (1641.) Der Landvogt bringt neun Anklagepunkteüber Handlung^
Unkatholischen vor, durch welche die Katholischen in ihrer Religion und ihren religiösen Uebungc" ^ -
trächtigt würden. Die katholischen Gesandten beauftragen den Landvogt, einzelne Fehlbare zu bestMl
in Beziehung auf die einzelnen Punkte soll er sich in den Verträgen und Abschieden umscheu und nach
Landfrieden und den Landesordnnngen strafen; immerhin werde er dabei an den Orten einen gute" ^
halt haben. Absch. 953. mmm. 143. (1641.) Nach Verrichtungder gemeinsamen Geschäfte
Zürich dem anwesenden Landvogt die in frühem Abschieden angeführten Beschwerdenvor. — Dieft^ ^
wortet, es sei ihm begegnet, daß Leute die katholische Religion verlassen und zu den Prädicanteu ,
seien, daß andere ihrem Hausgesinde der Religion halber Zwang angethau hätten; ferner habe er
daß das Mandat wegen des Hntabziehcns beim Mittag- und Ave Maria-Läutennicht beobachtet
Nach Inhalt eines darüber vorhandeneil Abschieds habe er strafeil wollen. Da die Betreffenden der

sich nicht hätten unterziehen wollen, habe er die Sache eingestellt in der Absicht, sie vor die Gesandt^
regierenden Orte zu bringen. Wegeil des unterlasseilen Hutabziehens habe er niemanden gestraft- ^
Schmähreden, die dem Landfrieden zuwider seien, wisse er nichts, hoffe auch, daß solche nicht gegen
gebracht werden. Das Kind, welches der Vogt auf Nvsenberg aufgenommen habe, sei zu ihm, als tz"
Tanfgötti, gelaufen. Der Religion halber habe er niemand gezwungen und könne dafür schriftliche ^
schaft einlegen. — Die katholischeil Orte erklären, der Landvogt habe sich in Allem ehrlich und redlich ^
antwortet. Wegen der Personen, die von katholischen Aeltern geboren, aber seit Jahren in der a"d0'^
ligivn gelebt, solle er sich so verhalten, daß niemand ferner sich zu beschwereil habe. Diejenige»,
beim Ave Maria-Läutendem Mandate zuwider die Hüte nicht abziehen, soll er nach Billigkeit straft", «
erwähnten Kindes halber soll der Landvogt den Vogt auf Nvsenberg zu Rede stellen. Gegen die, ^ ^
Gesinde wider seine Religion zu des Prädicanten Predigt nöthigen oder ihm verbieten zur Messe
soll der Landvogt nach Gestalt der Sache prvcediercn. Es soll auch niemand wider den Landfriedc"
Gesinde oder Andern der Religion halber Zwang anthnn, sondern jeden ungehindert bei seiner Religio ^ ^
Nnnöthige fernere Weitläufigkeit wollen die katholischen Orte nicht verschuldethaben. — Zürich,
Appenzell evangelischerReligion erklären, die katholischen Orte möchten sich vor Allein über die ft'"^ .
geführte Hauptfrageaussprechen. Der Landvogt sei nicht befugt wegen des Hutabziehens in diese»'
theile jemand zu strafen. Wenn der Müller jemanden unbilligen Zwang angethau habe und sal^^l
unparteiische Kundschaft erweisbar sei, so möge er deßhalb zu Rede gestellt werden. Kein Theil falle
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^Nnde nvch andere in Beziehung aus die Religion zwmgen, sondern jeder ungehindert bei seiner Religion gc-
werden. Vogt Giel soll zu Rede gestellt, das Kind auf freien Fuß gesetzt werden und, wenn es bei

Butter zu bleiben begehre, derselben nicht vorenthalten werden. Die Verantwortungdes Landvogtes

liv ^ ^ Austrag der Sache in ihrem Werth oder Unwerth verbleiben. Falls die Execu-
nicht eingestellt werde und daraus weitere Verdrießlichkeitenentstehen sollten, wolle man daran

n>e Schuld tragen und dagegen protestiert haben. Absch. 955. sS. auch Absch. 955. x.)
> (1641.) Vach Verlesung aller Schreiben und Acten, welche sich auf das Benehmen Zürichs

vvn""^ Katholischen beziehen, und nach Anhörung des Landfriedens von 1531 wird dem Landvogt
P«d^" ^tholischen Gesandten erklärt, daß die Orte ihm bei der Exemtion dessen, was ihm unlängst zu
nick ""befohlen worden sei, beistehen werden. In Betreff des Hutabzichens soll, weil den Gesandten noch

) hinlänglich gezeigt worden sei, worin die alte Hebung bestehe, nachgeschlagen werden, wie es sich damit
vv» ^ ^ ihnen davon Kenntniß gegeben werden. Was die Appellation betrifft, welche dem Landvogt

^ ^^e gestellten Personen dargeschlagcnworden ist, so wollen die Gesandtendieselbe gelten lassen;
Nationen "ber sollen nicht geduldet werden; ziehen die Betreffenden dieselbe nicht zurück, so soll der

^ für diese Frechheit ernstlich strafen. — Was den von Landvogt Lusser 1639 denen von
Mieck gegebenen Brief anbetrifft, der sie vom Hutabziehen befreit, hätte man gewünscht, daß derselbe

brin " ^ gegeben worden wäre. Dem Landvogt wird der Auftrag gegeben, diese Befreiung zu Händen zu
ci»e^" sonst nach guter Form zu kassieren. Absch. 959. a. 145. (1644.) Der Landvogt weist

"Kappenpapier" gemachte Kappe vor, welche den Kappen der katholischen Priester nachgebildet, an
^ Katholischen zum Trutz gebraucht wurde. Diese wird dem Landvogt wieder zugestellt mit

eschl dem Thäter „nachzusetzen", die Kappe aber künftiges Jahr wieder nach Baden zu bringen oder
^^ern Zu schicken. Absch. 1041. rr. 141». (1645.) Die GesandtschaftLucerns legt ein Me¬

egen ^ Inhalts, die unkatholischenPfleger vaterloser Kinder, welche mit diesen verwandt seien,
siathr, ssk flsoich von katholischen Aeltern geboren sind, zu großem Bedauern der Mütter und
s^heii d' ^ Religion herüber; dein Landvogt möchte befohlen werden, künftig mit obrigkeitlichen: An-
^ ^ ^ verhindern. Der Antrag wird all rskoioncknm genommen. Absch. 1069. ^>p. 147. (1645.) Der
«Ka» Richtet, daß der Prädicant zu Balgach, nachdem eine katholische Hebamme einer unkatholischen
bea.> Kind wegen Lebensgefahr im Hause getauft hatte, der katholischen Hebamme mit Schcltworten
de»,, ^ ^ und beigefügt habe, es wäre besser, es stürben zehn Kinder ohne Taufe, als daß sie eines taufe;
ä^be» ^ sei zur Seligkeit nicht uothwendig. Auch noch ein anderer Prädicant habe ihm Recht ge-
^chr-'s Landvogt wird befohlen, beide Prädicanten zu bestrafen und sich nicht daran etwa durch ein

^ Zürich hindern zu lassen, wenn sie nicht nach gebräuchlicher Form appellieren. 11>i<1. vw.
Ülche' Dem Landvogt wird nochmals der Auftrag gegeben, wegen der Kappe, welche den Katho-
ei»c zu einer Faßnachtkappe geinacht worden ist, zu inquiriercn und je nach seinem Befinden

Käse zu verhängen. Ibiä. xx.

15. Ehesachen.

(Zur Ergänzung sehe man auch in der Abtheilung Thurgau die Artikel 191 229.)

) St. Gallen beschwert sich, 1) daß der Prädicant zu Bernang

«
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eine Ehe getraut habe, von deren Frau noch ein ehelicher Mann am Leben gewesen sei; 2) daß der Prädicai»
in Grueb zwei von St. Margarethengetraut habe, welche im dritten Grade mit einander verwandt gewe¬
sen seien; 3) daß das Mandat im Rheinthal seit vier Jahren nicht mehr verlesen worden sei, und Zwar
weil darin der Ausdruck „die Neugläubigen"vorkomme. Der Abt sei nicht gesonnen dieses zu streiche»-
Absch. 24. v. ISN. (1620.) Zu St. Margarethen sind zwei „Ehemenschen", die außerhalb des Host
zu Grueb im Land Appenzell geheirathet haben. Man hat sie gewarnt, daß die Heirat im zweiten oder
dritten Grad ohne Dispens der geistlichen Obrigkeit nicht gestattet sei, und zwei Tagsatzungen zu Bade»
und im Rheinthal haben ihr Gesuch, bei einander leben zu dürfen, abgelehnt. Sie haben zwei Kinder
erzeugt lind sich sonst unklagbar und fromm verhalten. Für begangene Blutschande ist ihnen eine Bnßr
von 101 Gld. auferlegt worden. Tröster dieser Buße ist ihr Lehenherr, der Stadtschreiber von St. Galle»
Die Eheleute, welche behaupten von der nahen Verwandtschaft nichts gewußt zu haben und nicht gcwar>»
worden zu sein, bitten um Begnadigung, und daß sie auch ferner das Hofrecht genießen mögen. Äbsll?
117.o. 4SI. (1630.) 1. Abgesandte des Fürstabtes von St. Gallen bringen vor: Den Mandaten, Ab¬
schieden und dem alten Herkommenzuwider seien im Rheinthal etliche Eheleute, welche in verbotenen Grade»
einander Heirathen wollten, nach Zürich gelaufen und dort zusammengegeben worden, da man eine so^
Ehe von Obrigkeits wegen nicht habe gestatten wollen. Obgleich man dagegen protestiert, das Recht
ten und ihnen bei ihren Eiden befohlen habe, sich zu trennen, seien sie von Zürich so sehr bestärkt wordr»-
daß sie dessen ungeachtet bei einander wohnen. 2. Von den Prädicanten im Rheinthal werde ihr Collat^
und Gcrichtsherr, der Fürstabt, so wenig respectiert, daß sie sagen dürfen, sie fragen ihm nichts
sondern allein den Herren von Zürich, denen sie geschworen hätten, ungeachtet sie dem Fürstabt auch M"'
ren und allein der Pfründe halber schwören sollen, die sie vom Gotteshaus haben. Man möchte deßh^'
den Abt bei seinem Collaturrecht schirmen. Absch. 536. g. JAZ. (1630.) Was das Schreiben ZiW^'
wegen der Ehesachen im Rheinthal betrifft, lassen es die Gesandteil von Uri, Schwyz und Nidwaldcn ^
den früher abgegangenen Antwortenbewenden. Absch. 542. o.

1«. Juden.

Art. IS !. (1633.) Da Nheineck durch eine große Anzahl Juden belästigt ist, sollen die Orte »»'
die Jahrrechnung zu Baden ihre Gesandten instruieren, wie demselben diese Last abgenommen werde"
könnte. Absch. 628. x. 154. (1647.) Laut Bericht des Landvogtes sind die Amtleute des Abts o»"

St. Gallen der Ansicht, den Juden im obern Rheinthal das Geleit geben oder abschlagen zu dürfen. ^
wird an den Abt geschrieben, er möchte seine Beamten davon abmahnen, indem die Ertheilung des
allein den Obrigkeiten oder deren Landvogr zustehe. Man werde jedoch seine Gerichtsunterthanen '
zwingen, einen Juden oder andere Personen, die von der Obrigkeit das Geleit hätten, wider des Fürst»"
Willen zu behausen.— Zugleich erklärt man, daß die Juden im Rheinthal, wo sie vorher nicht
wohnen dürfen, nicht wieder eingeführt werden sollten. Absch. 1133. x.

1
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l7. Locales.

a. Altstätten.

(1648.) Ein durch Landammann Schlüpfer vorgelegtes Memorial der Gemeinde Alt-

welches vier Beschwerdepunkte enthält, wird dem Abschied beigelegt. Absch. 1143. i. IZk.

. ) Ails einer Schrift, welche Schwyz verliest, ersehen die katholischen Gesandten, was die unkatholi-

Bürger zll Altstätten gegen den Fürstabt lind das katholische Wesen zu erstreben suchen, nämlich daß

vicl^ ^ Katholischen zuin Stadtammannamt zugelassen, daß in den Stadtrath und das Gericht gleich

vv> ^"^^schc als Katholische genommen und endlich, daß Politica vor der ganzen Gemeinde, nicht

dam' verhandelt und entschieden werden sollen. — Man nimmt diese Ansprüche in den Abschied,

in ^ ^ Obrigkeiten ihre Gesandten ans die Cvnferenz nach Baden instruieren und, wenn die Petenten
c» Orten sich meldeil, sie abweisen können. Absch. 1157. <1. (Man sehe auch Art. 159.)

I). Marbach.

(1641.) Die Evangelischen zu Marbach beschweren sich über neue Prätensionen des

ianien ^ Gallen wegen des Beisitzes bei ihren Kirchcnrechnungen, wegen Mißbrauchs ihres gemcin-

Be^^^^"stutes boil Seite der Katholischen, wegeil des ihnen versagten Zugangs in die Custorei ohne

'ielii des Priesters und wegen des Titels „Unkatholisch". — Die Gesandten von Zürich, evangelisch

"ud Appenzell A.RH, beschließen, eine Gesandtschaft deßwegen an den Prälaten von St. Gallen

' "Wen. Absch. 956. m.

e. Oberricd.

Gemeiildc Oberried, welche ein neues Rathhaus gebaut hat, läßt durch den

!)gJ nn^ heilster Uild Wappen anhalten. — Das Gesuch wird in den Abschied genommen. Absch.

<l. Rheineck.

^'gei/^' Alis das Nathsbcgehren des Gesaildteil von Appenzell der Geincindc Rheineck

scu Bescheid, daß die Rheinccker, weil ilvch nichts Obrigkeitliches an sie gelangt ist, die Sache

^'dai,k ^ sondern warten sollen, bis etwas an sie gelangen werde. Alsdann könneil sie wohl einen
""b ferner zu Nathe gehen. Der Gesandte von Appenzell wird auch zu berichten wissen,

der ^Aicferung des bewußten Reverses der Gemeiildc Altstätteu halber gut befundeil wordeil sei, in

^Nen ^ ^ Altstätteil bis mif wcitern Bescheid zliträglicher sei, durch eineil bcnach-

(163z ^ ^^'Ken versehen zu werden, als den Gottesdienst auswärts zu besuchen. Absch. 553. o. lky.

Ahnten ^ Rheiileck stellen folgende Verlangen: 1) daß ihnen gestattet werden möchte, den Wcin-

Zü 5uchsloch, der sollst zu Händen der Kirche zll Thal bezogen werde, an die Capelle zu Rheineck

Orte,; ^ ihnen erlaubt werden möchte, da das Rath- und Gredhaus ihnen und den regierenden

^ gehöre, die Gredmeister und Factoren aus ihrer Bürgerschaft zu nehmen; 3) daß die

^'chen ^ ^ Jahrinärkten privilegicren möchteil. Die Gesandten, ohne Instruction, nehmen diese An-

Uild ^^uonäum auf die nächste Jahrrechnung. Absch. 628. w. tkl. (1640.) Die Kugclwiese

stehet r ausgeschlagencn Gärten, welche die Gemeinde Rheineck bisher um 6 fl. 12 kr. zu Lehen

werden mit Ausnahme des Gartens, der dem Landschreiber von Amts wegen gelassen wird, der
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Gemeinde auf Gutheißen der Obrigkeit unter den Bedingungen verkauft, daß sie sämmtliche Kosten der Miß

der Gesandten und der andern zu dieser Verhandlung berufenen Personen und überdieß 500 Gld. bezahlt

— Die Gemeinde bittet, daß ihr jedes Ort 25 fl. nachlasse. Zürich bewilligt dieß; den übrigen Orten bleibt

vorbehalten, solches zu gestatten oder nicht. Absch. 936. 6. IV2. (1641.) Dem Landvogt wird iß-

schrieben, daß die katholischen Orte den Verkauf der den regierenden Orten zugehörigen Kugelwiese »'^

gutheißen können. Die Obrigkeiten sollen daran erinnert werden, daß sie auf nächster Tagsatzung zu Bade»

diesen Kauf cassieren lassen. Absch. 946. 1. llZlj. (1641.) Der Kauf der Kugelwiese wird wieder a»ß

gehoben und dem Landvogt befohlen, der Stadt Nhcineck das bereits erlegte Geld zurückzuerstatten.

Ansuchen derer von Nhcineck, sie wenigstens bei dem Lehen der Wiese und bei dem bisherigen Zins lm»

Urbar verbleiben zu lassen, wird in den Abschied genommen. Absch. 953. es. (1642.) AussclM

der Stadt Rheineck bitten, daß ihrer Gemeinde der Kauf der Kugclwiese, wofür sie bereits 1300 fl. baal^

Geld erlegt hätten, genehmigt oder aber das Geld restituiert werde, und daß man ihnen das Lehen »a^

dem Inhalt ihrer Briefe um 6 Pfund 12 Schilling jährlichen Bodenzinses bestätige in Anbetracht, daß

alle zwei Jahre mit dem Aufritt der Landvögte und sonst viele Kosten hätten. — Die Gesandten erklärt

sich dahin, daß das Eigenthum der Kugclwiese den Obrigkeiten verbleiben, das Lehen aber auf ewig »'"

den genannten Zins verliehen sein solle. An das ausgelegte Geld soll ihnen Landvogt von Rickenba<b.

genannt Belmvnt, 200 fl., welche von ihrem Geld noch vorhanden sind, samml Zins wieder erstatte

An die übrigen 1100 fl. soll jeder künftige Landvogt 200 fl. nebst Zins entrichten und in die Rech»»"?

bringen, bis die ganze Summe bezahlt sein wird. Weil auch darauf hingewiesen wird, daß der Verkauf der

und anderer Güter doch nützlich sein würde, so nimmt man diesen Anzug nochmals aä rsisronäum. Äl'l^

985. nun. l«5. (1643.) Die von Rheincck wünschen ein Stück Wiese, das sie um einen jährlichen Zins zu Lehe"

haben, cigenthümlich anzukaufen, um den Lehm zu ihrer Ziegclhütte darauf graben zu können. Es

dieß abgeschlagen, weil die Mehrzahl der Orte früher erklärt hat, daß von den rheinthalischen Gütern »'^

verkauft werden solle. Absch. 1007. w. tvl». (1643.) Die von Rheineck und Thal beschweren sich, ^

sie in Bezug auf ihren Wald im Appcnzellerland, Gestalden genannt, nicht bei Brief und Siegel gesch"""

werden, und daß Appenzell das auf jüngster Jahrrechnung gemachte Project nicht annehmen wolle.

theilt init, daß Appenzell das Project mit einem Schreiben zurückgeschickt habe. Das Schreiben wird ^

den Abschied genommen, deßglcichen das Concept einer Antwort auf dasselbe. Absch. 1013. o. lv'

<1645.) Da die Kugclwiese den Burgern von Rheincck um einen geringen Preis zu Lehen gelassen wo''^

ist, während sie viel mehr Werth ist, wird von den katholischen Gesandten in den Abschied genommen.

man sich nicht darüber berathen sollte, dieselbe an andere Lehenleute zu verleihen, welche mehr

Absch. 1056. o. tti». (1645.) I) Wenn zur „Wimmetszeit" die Trauben beschaut werden, könnte»

Kosten in drei Theile getheilt, der eine den Obrigkeiten, der andre der Stadt Rheineck, der dritte de»' ^

Thal auferlegt werden, wie es vor Altem auch Brauch gewesen sein soll. 2) Weil vier Bauhöfern f>>" ^

Lieferung des Getreides kein Lohn gegeben wird, so könnte der fünfte sein Getreide auch ohne Lohn ließ'

und wie die übrigen in das obrigkeitliche Schloß führen. Absch. 1069. v.

v. Rüli.

Art. ttii). (1618.) Die Beschwerden derer von Lienz, Loho (Löhle?) und zum Büchel gegen die

Hof Rüti wegen des Weidgangs werden angehört. Stach eingenommenem Augenschein wird folgender A»sß'"
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S°chan-. 1) Bon den 57 Stößen, Roß und Vieh, in, alten^enrag be^r^ Mti mit 47

U"d zun, Büchel 10 Stöße fallen lassen und künstig das ^ratt ^ Brief lautet.
Roß oder Vieh, nach ihren, Gefallen besehen, entsetzen und w. ^ . .,

^ Der c,ue Brief von 1532 soll sammt andern Briese» d'o v r d. e^u^am^^ .„.gebührender
^aft verbleiben. 3) Die Kosten sollen be,de The,le an ,hnen rag, ^ ^ abgcthan und bei 10

civldung gemeinsan, „abheben". 4) Ungebührl,che Reden sollen ,u ^„'Auswruch und begehren darüber
Buße verboten sein. - Die Anwalte der Parte.., danken für ..^uef und Siegel. Der Gesandte von Zürich wird beauftragt, ihnen

^ auch Art. 19. 95.) k. zh,l,

. ^rt. 17«. (1620.) Die Landlcutc ob der Lctzi des Landes daß dic-
'^nössig si„d, beklagen sich, daß die von Thal ihnen keine Guter ausweye B ^ ^ andern

ihnen die Güter, welche sie „ertauschen oder erwyben , wn ein. Avvcn'ell als mitregiercndes
^artigen „versprechen" und mit Auflagen und Stenern beschweren da 2.^^nr«l .ung w Tbal^ vom ewigen Versprnch frei sein sollte. Die Sache wird aus d .e bevo M) . de Krrchenrechnu g »
' ^ Ungleichung gewiesen. Absch. 117. b- Man sehe auch Art. 1>'3.

1». Personelles.
-I«. Bnlchung °»I di° Schm-ihuugm. welch- H-»-» M°rz S--- Zun-»

^ --'chi°d-ul P-rch»,. an-g.si°b°u. und au, d.»-u Schuld-»!-» wird d.» G°I°nd'°u l-a-lM' -

Tm^n and. >°° -- -ml B°W

»Ahn und dai-lb» uuj sr-i-» Fud »-»-»> worden l->. du man R ^

Schölt habe; daß ferner seine Schulden sein Vermögen übersteigen. -v,e ^Pee Meineck^ 'nitgetheilt, sowie daß derselbe sich jenseits des Rheins zu Geis,au ^

^ Worte ausstoße und sich nicht nach Rheineck herbeilasse, obschon ,hm das Land .„cht te,
> 35. e. .72 11619 ) Georg Heer von Rheineck hat allerlei B„benstre,che begangen dem Land.

.W-M- .U»-. durch dm.-ds ». m-n. -..ich- -h-dar- «ch.-r ^Schuld-,. «mmch.l «an l-n chm in dm 0rrm .-in

...rn- d-'w. °..-U -m. ^S°d und MU in. «-incha. Arr-s.

k" »chm - -> ««" d°n R-chw- M 7»^^. >a,i,°lisch.n O-i-n d-uw» Mi,-
iheil» ^ dergleichen suchen. Kann dies, .„cht geschehe», so s .„-iitiick macschicktwerden.

^89?^^ "ud des angelegten Arrestes wegen dem vei de», ihm wegen der
Kiieci^ l74. (1620.) Den Pfarrer Jörg Rh.nblh uvhal ß .. .. . ^em er-

^nen zu Whl zugestellten besiegelten Burgcrgültcn zu Rheineck
>'Ha.,z ""d Gantbrief, der von Egli Dietzi herrührt, ^o ^ ^ Zlns- und Gant-
briq unbei ^ ^ ^ ^ g.75' (1620.) Andreas Heer soll die
«us den, Pfarrer verkauft haben sollte. Absch. - - ^ , weil er seuien Bruder

derung des Landvogts ihn, zu Baden auserlegte ^ f ^06
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Hans Jörg wider der Obrigkeit Willen ans dem Land gefordert hat, erlegen. Kann er aber etwas ^
rechmnig an Fenster und Ehrenwappen bei den gnädigen Herren erbitten, so ist es ihm zugelassen. Ibiä- ?

178. (1620.) Andreas Heer zu Thal bittet um Fenster und Ehrenwappen in sein ncuerbautes
Absch. 129. Ii. 177. (1626.) Anton Kuhn, Wirth zur Krone in Rhcineck, bittet um Ehrenwappcn
Feirster in fern init großen Kosten erneuertes Wirthshans. Weil das Haus an den Grenzen gelegen
sowohl von Einheimischen als Fremden stark besucht ist, so hofft man, die Obrigkeiteil werden dem nicht
ziemlichen Begehren willfahren. Absch. 404. 178. (1627.) Anton Kuhn zur Krone in Rheineck b
bei den letztes Jahr daselbst gewesenen Gesandten um Fenster mit der Obrigkeiten Ehrenwappen angeht
Absch. 422. o. 179. (1629.) Den Junker Giel zu Rosenberg läßt man auf nächste Tagleistung citi""'
damit er wegen der von dem Landvogt durch eingelegtenProceß eingeklagten großen Jnsolentien und
biihrlichen Verübuugcn sich verantworte. Zu besserer Information soll der Landvogt jedem Ort ei>n - ^
schrift des Processes überschicken. Absch. 517. I. 189. (1641.) Das Gesuch des Stadtschrcibers ^
Rhcincck um Schild und Fenster in sein neu erbautes Wirthshans wird in den Abschied genommen.
956. xp. 181. (1644.) Der Landvogt, begleitet von dein sanctgallischen Vogt auf Blatten, beru'^
was sich mit Ammann Hans Dietschi von Oberried zugetragen hat, in Folge dessen er veranlaßt '
sei, einen Jnguisitionsproceß wider ihn einzuleiten, und bittet, weil „ungleicheReden" darüber gehört'"
den, um Rath. Da sich Dietschi zu rechtfertigen anerboten hat, wenn man ihin sicheres Geleit hin u»d"
zusage, die Klagpnuktc schriftlich zustelle, ihm Zeit zu seiner Vertheidigung gönne und ihm die
seiner Güter im Rheinthal gestatte, so wird ihm von den Gesandteil der fünf katholischen Orte det"
Gallustag als Termin angesetzt.Der Landvogt wird ermahnt, von seinem richterlichen Ainte sich ^
zu vergeben. Absch. 1044. i. 182. (1644.) Zug begehrt, daß man den Landvogt nicht hinbe"'^.
gegenüber Hans Dietschi sein Amt zu vollführen und seine Schuldigkeit zu leisten. Absch. 1045. i. ! ^
(1644.) Zu Austragung des Handels des Annnann Dietschi von Oberried hat Zürich eine Confer6b ^
den 16. November n. St. nach Altstütten ausgeschrieben. Die Gesandteil der katholischen Orte sind"'
gut, daß die nach Frauenfeld reisenden Gesandtenauch diesen Handel austragen. Und weil die si>^ .
sanctgallischen Amtleute iu dergleichen Fällen sich „sehr ernsthaft und nachgrüudigzeigeil", so sind die
und Oberil der fünf katholischen Orte der Meinung, daß man von ihren Rechten nichts vergeben ^ ^
und daß man namentlich bei dem dermaligen Vorfalle ihre Autorität ausrecht erhalten müsse. Absch-

184. (1644.) Nachdem die Befugniß des Beisitzes der sanctgallischen Abgeordneten anfangs in ^gezogen, schließlich aber derselbe gestatter worden ist, bringt der Hofcanzler des Fürstabtes von St. ^ !
vr. Johailil Härder, im Namen der Hofleute von Kricseren und Oberried gegen den Hofmann
Dietschi vielfältige Klageil vor, daß er die Kirchen und Gottesgüter um 2476 Gulden geschadigt, dein
Haus St. Galleu 9 bis 10 Todtfälle, bei 20 Erbfälle Hinterhalten, Wittwen und Waisen bedrängt, c
kcirliche Bußen an sich gezogen und Nvthzwang begangen habe. Nach Anhörung der Parteien wird
Man hat nicht finden können, daß Aminann Dietschi den Kirchen etwas Hinterhalten, sondern aus d"' ,
gelegten Rcchiinngeiiu. s. w. hat man ersehen, was er deßwegen empfangen und hinwiederum ausg^,
hat. Wenn er dabei etwas schuldig verbleibt, soll er dasselbe bezahlen, wie er sich denn hiezu ^
gutwillig anerboten hat. 'In Bezug aus die „Nothzwänge", deren der Ämtmann angeschuldigt
nichts bewiesen worden, weßhalb man ihn für entschuldigt hält. Was von den Hofleuten zu Krieser"' ^
Oberried, wie auch von andern Personeil in Bezug auf Käufe, Verkäufe, Lehcnschulde», Zehrung"''
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Kation?,, «. s. w. gegen den Aminann geklagt worden ist, wird abgewiesen, weil das Meiste von ehrlichen

Pc>n" ""/^^eben und bekräftigt ist. Was nicht mit solchen Unterschriften versehen ist, soll von den
^aijciii des Landvogts erörtert werden. Falls man sich nicht vereinigen kann, soll der Land-

^rs/s/ ^ ""parteiische Nichter ans dem Rheinthal zu sich berufen und im Beisein eines Verordneten des

^uße ^ sprechen. Tie Klage, daß der Ammann obrigkeitliche Strafen und

Aiu "lZemnächtig angelegt und Hinterhalten habe, ist nach Einsicht der Rechnungen und in Folge der

"'"'je 8 ^ "Ilm Landvögtc als lmbegründet erkannt worden, ebenso die Anklage, daß er acht Personen

Zur !? soll bestraft haben. Die Klage, daß er „in die zwanzig Haushaben" an sich gezogen, wird

sx^l Gerung den Landvogt gewiesen. Wenn durch drei unparteiische ehrliche Männer (die von Kric-

ZUrlil-k!"? verriet) als Interessierte allsgenommen) erwiesen werden kann, daß der Ammann Todtsälle

^age ^ ^ er dieselben, doch ohne Verletzung seiner Ehre, wieder erstatten. Gegenüber der

^Zeli, ^ ^ ^ueindcbodcn zu seinem Vortheil eingeschlagen habe, anerbietet sich der Ammann mir

Tie g... beweisen, daß solches mit Einwilligung der Gcmeindeausgeschvsscncn geschehen sei.

^rb>> dieses Punktes wird dem Landvogt übertragen. Bei obigen Verfügungen soll es gänzlicb
"ud >, " Aminann deßhalb nicht molcstiert lvcrdeil; auch soll er wieder vollständig in seine Ehren

»bcr c' - Quartierhauptmannschaft zli Kriesercn und Obcrried eingesetzt sein (die Fahne soll

^'ede , "och auf dein Nathhaus daselbst verbleiben) und zwischen ihm und den Hoflcuten der Land -

siil^ werden. Wenn voll dein Ammann unzüchtige Angriffe gegen Weibspersonen verübt worden

Miller^ ^andvogt init linpartciischen Richtern urthcilen uild den Fehlbaren, doch ohne Verletzung

Istch», ' bestrafen. Der Ammann soll „die zehn Laubriseneil der gemeinen Landwehri bis zur letzten

^u»d <, iZenießlichen zu bedienen habeil. vorbehalten minderjährige bevogtetc Kinder uild die, so nicht im

^">as / " wären". Den Hofleuten von Kriescren und Obcrried und anderswoher, die in diesem Proceß

dcz ^ und ausgesagt haben, soll dieß an Ehre und gutein Namen unschädlich sein. Von dem Spruche

i'vil ^ seinen Richtern findet keine Appellation statt, alißer wenil die eine Partei mit der andern

^!a»dt ^ welchcin Fall für die Kosten Bürgschaft zu leisten ist. Die Kosteil, welche die
^ jeder haben, sind zur Hälfte den Hoflcuten, zur Hälfte dem Ammann auferlegt, die übrigen
lvied^i- ^^ ^ tragen. Wenn der Eine oder Andere von den Hofleulen sich mit dem Aminann

^ ^ erwartet man von diesem, daß er den Betreffenden ihren Kostenantheil nachlassen werde.

^"Zlichei^ und die Räthe des Fürstabts äußern wegen etlicher Punkte Bedenken, wollen vor

^Hend! der Sache nicht in die völlige Restitution des Ammanns einwilligen und nehmen die

""Ii ^ ^ Punkte in den Abschied. Die Gesandtschaft von evangelisch Glarus hat ebenfalls Bedenken und

T-dilier i, ^ Obrigkeit mündlich vortragen. Absch. 1049. ä. t »5. (1645.) Landschreiber Alphons""'»Nie,. Fenster lind Wappen in seineil neuen Bau. Das Ansuchen wird in den Abschied ge-
' Absch. zog-), g.
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